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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſe

Großes Hauptquartier, 25. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf Fer ganzen Front vom Meere bis an die Vogeſen
nahm das feindliche Feuer an Stärke zu und ſteigerte
ſich öſtlich von Ypern, zwiſchen dem Kangl von La Baſſée und
Arras, ſowie in der Champagne von Prosnes bis zu den Argon-
nen zu äußerſter Heftigkeit. Die nach der zum Teil
50ſtündigen ſtärkſten Feuervorbereitung
erwarteten Angriffe haben begonnen. Zwiſchen den
Bahnen von Ypern nach Ronlers und nach Comines ſtießen die
Engländer heute früh vor. Jhr Angriff iſt auf dem Nordflügel
erſt nach Nahkampf vor und in unſerer Stellung bereits abge-
ſchlagen. Ferner greifen ſie nordöſtlich und ſüdöſtlich von
Armentières und nördlich des Kanals von La Baſſée an; ſie ver
ſuchen dabei die Benutzung von Gaſen und Stinkbomben. Am
23. September abends drangen, wie nachträglich bekannt ge-
worden iſt, die Franzoſen in unſere zerſchoſſenen Gräben bei
Souchez ein. Sie wurden ſofort wieder hinansgeworfen. Geſtern
wurden ſie abermals bei Souchez und beiderſeits von Neuville
zurückgeſchlagen. Jn der Champagne, von Prosnes
bis zu den Argonnen, erfolgten franzöſiſche An-
griffe, die an den meiſten Stellen abgewieſen wurden. Zum
Teil wurden ſie bereits durch unſere ſtarke Artillerie zum
Scheitern gebracht. Zum Teil brachen ſie erſt wenige Schritte
vor unſeren Hinderniſſen im Fener unſerer Jnfanterie und
Maſchinengewehre zuſammen. Die znrückflutenden feind-
lichen Maſſen erlitten im heftigſten Artillerie- und Maſchinen-
gewehrfeuer ſehr erhebliche Verlunſte. An einzelnen Punkten
der Front iſt der Nahkampf noch im Gange. Ein ſchwacher
franzöſiſcher Vorſtoß auf Bézange-la-Grande (nördlich von
Lunéville) hatten keinen Erfolg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich von Lennewaden ſowie
bei Wilejka und Rabun wurden abgeſchlagen. Unſere
Angriffe in der Front ſüdlich von Soly werden fortgeſetzt,
die Ruſſen ſetzen unſerem Vordringen in der allgemeinen Linie
Smorgon--Wiſchnew weſtlich von Sabereſina--Djeljatitſchi
(an der Einmündung der Bereſina in den Njemen) noch Wider-
ſtand entgegen. Bei Friedrichſtadt ſchoß ein deutſcher Flieger
ein ruſſiſches Flugzeng herunter.

e Heeresberichte.
(W. T. B.)

9

Großes Hauptquartier, 26. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Kämpfe in Verfolg der ſeit Monaten vorbereiteten
franzöſiſch-engliſchen Offenſive nahmen auf
dem größeren Teil der Front ihren Fortgang, vhne die Angreifer
ihrem Ziel in nennenswerter Weiſe näher zu bringen. An der
Küſte verſuchten auch engliſche Schiffe durch Feuer be-
ſonders auf Zeebrügge einzugreifen. Sie hatten keinen
Erfolg. Nachdem ein Schiff geſunken und zwei andere be-
ſchädigt waren, zogen ſie ſich zurück. Jm Ypern Abſchnitt
erlitt der Fein' große Verluſte. Vorteile errang er nicht. Jn
unſeren Händen ließen die Engländer 2 Offiziere, 100 Mann,
6 Maſchinengewehre. Südweſtlich von Lil le gelang es dem
Gegner eine unſerer Diviſionen bei Loos aus der
vorderſten in die zweite Verteidigungslinie
zurück zu drücken. Hierbei haben wir naturgemäß er-
hebliche Einbuße auch an dem zwiſchen den Stellungen ein-
gebauten Material aller Art erlitten. Der im Gange be-
ſindliche Gegenangriff ſchreitet erfolgreich fort. Die
Trümmer des einſtigen Dorfes So uchez räumten wir
freiwillig. Zahlreiche andere Angriffe auf dieſer Front wur-
den glatt abgeſchlagen, an vielen Stellen mit ſchwerſten Ver
luſten für den Gegner. Hierbei zeichnete ſich das 39 Landwehr
Regiment beſonders aus, das bei dem Durchbruchsverſuch im
Mai nördlich Neuville den Hauptſtoß hatte aushalten müſſen.
Wir haben hier über 1200 Gefangene, darnnter einen
engliſchen Brigadekommandeur und mehrere Offiziere gemacht
und 10 Maſchinengewehre erbeutet. Auch bei dem Ringen
zwiſchen Neims und Argonnen mußte nördlich von
Perthes eine deutſche Diviſion ihre durch nahezu
ſiebzigſtündige ununterbrochene Beſchießung zerſtörte vor-
derſte Stellung räumen und die zweite zwei bis drei
Kilometer dahintergelegene einnehmen. Jm übrigen aber
ſcheiterten auch hier alle feindlichen Durchbruchsverſuche. Be-
ſonders hartnäckig wurde nördlich Mourmelanle Grand
und dicht weſtlich der Argonnen gekämpft. Hier wurde
denn auch durch unſere braven Truppen der Angreifer am ſtärk-
ſten geſchädigt. Norddeutſche und heſſiſche Landwehr ſchlug ſich
hervorragend. Mehr als 3750 Fran zoſen, darunter 39
Offiziere, wurden gefangen genommen. Jm Luft
kampfe hatten unſere Flieger gute Erfolge. Ein Kampfflieger
ſchoß ein engliſches Flugzeng weſtlich Cambrai ab; ſüdlich Metz
brachte der zu ſeinem Probeflug aufgeſtiegene Leutnant Bölke
ein Voiſin-Flugzeng zum Abſturz. Der zur Vertreibung eines
zum Angriff auf Freiburg angeſetzten aus drei Flugzeugen
beſtehenden franzöſiſchen Geſchwaders aufgeſtiegene Unteroffi
zier Böhm brachte zwei Flugzenge zum Abſturz, nur das dritte
entkam ihm.

(W. T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Oeſtlich n Wilejka ſind erneute ruſſiſche Angriffe abge
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wieſen. Weſtlich von Wilejka wird heftig gekämpft. Auf der
Front zwiſchen Smorgon und Wiſchnew drangen wir an mehre-
ren Stellen in die feindlichen Stellungen ein; der Kampf dauert
noch an. Nordweſtlich von Sabereſing warf unſer
Angriff die Ruſſen über die Bereſinag zurück. Weiter ſüd-
lich bei Djeljatitſchi und Ljubtſcha iſt der Njemen erreicht.
Es wurden 900 Gefangene gemacht und 2 Maſchinengewehre
erbeutet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Le vpold
von Vayern. Der SGeyner iſt weiter zurückgedrängt. 550
Gefangene ſind eingebracht

Der neueſte Tagesbericht war bei Beginn noch
nicht erſchienen.

Bericht des oſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 26. September. Der Feind hat auch geſtern ſeinen

Verſuch bei Nowo Alekſiniec unſere Front zu ſprengen,
unter großem Kräfteaufwand fortgeſetzt. Die ſeit mehreren
Tagen währende Schlacht endete für die Ruſſen mit einer
vollen Niederlage. Wo immer es dem Gegner vorüber-
gehend gelungen war, in einen unſerer Schützengräben einzu-
dringen, überall wurde er unter großen Verluſten von den
herbeieilenden Reſerven zurückgeworfen. Noch geſtern nach-
mittag und abend brachen ſüdlich von Nowo Alekſiniec zehn-
mal wiederholte ruſſiſche Angriffe zuſammen und
öſtlich von Zalozce wurden feindliche Abteilungen, die ſich durch
unſere zerſchoſſenen Hinderniſſe den Weg in unſere Stellung
gebahnt hatten, als Gefangene abgeführt. Die in Litauen
kämpfenden k. und k. Streitkräfte warfen den Gegner bei
Kraſzyn auf das Oſtufer der oberen Szezara zurück.

Dem Berichte vom 25. September entnehmen wir noch, daß
die Zahl der an der Jkwa- Linie am 23. und 24. September
eingebrachten Gefangenen 20 Offiziere und etwa 4000
Mann beträgt. Die im Wald- und Sumpfgebiet am unteren
Styr vorgehende öſterreichiſchungariſche Reitkrei entriß dem
Feind abermals einige zäh verteidigte Ortſchaften. Jn Litauen
drangen unſere Truppen bis in die Gegend von Kraſzyn vor.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz
Unſere Artillerie beſchoß erfolgreich ſerbiſche Trains im

Raume von Belgrad und feindliche Jnfanterie auf der Höhe
von Topeider. Jm übrigen blieb auch im Südoſten die Lage
unverändert.

Vom Bontibenkriege. Freiburg (Breisgau), 26. Sep-
tember. Geſtern vormittag wurden zwei feindliche Flugzeuge
bei Elzach durch Kampfflieger abgeſchoſſen Die Führer ſind
tot. Jm franzöſiſchen Heeresberichte heißt es: Eines unſerer
Geſchwader belegte den Bahnhof von Metz mit etwa
vierzig Granaten. London, 25. September. Die
Kommiſſion, die die Anſprüche auf Schadenerſatz wegen des
Angriffs der Zepvpeline auf die engliſche Oſtküſte unterſucht, hat
697 Eingaben wegen Körperverletzung, wovon
178 tödlich waren und 10 297 Eingaben wegen Sachſchaden
geprüft.

Eine italieniſche Kriegsrede.
Neapel, 27. September. (W. T. B.) Barzil ai betonte

in ſeiner Rede, die Verſammlung habe den Zweck, zu beſtätigen,
daß der Krieg nicht beendet werde, bevor das Martyrum der
italieniſchen Brüder, die öſterreichiſch- ungariſche Staatsange-
hörige ſeien, zu Ende ſei. Jtalien habe verſucht, das Band er
träglich zu machen, Oeſterreich-Ungarn aber habe ſich bemüht,
es unerträglich zu geſtalten. Der Redner erinnerte an die Vor-
bereitungen für einen Angriffskrieg an der Grenze, an die
Annexion Bosniens, die brutale Mißachtung italieniſcher Ge-
fühle, die planmäßige Unterdrückung der Jtaliener in der Mon-
archie und erklärte, Freiherr von Conrad habe in Ueberein-
ſtimmung mit Erzherzog Franz Ferdinand die Ueberzeugung
gehabt, daß man Jtalien vernichten müſſe. Die Armeezeitung
habe geſtanden, man müſſe die Reichsitaliener vernichten, um
nicht unſichere Elemente in der Flotte zu haben, wenn einmal
Deſterreich- Ungarn Jtalien den Krieg erkläre. Oeſterreich
Ungarn habe in der Balkanpolitik offen gegen Jtalien Stellung
genommen, um den italieniſchen Handelsverkehr mit dem
Orient zu unterbinden. Jn 12 Jahren ſei die deutſche Einfuhr
nach Jtalien um 197 Prozent, die italieniſche Ausfuhr nach
Deutſchland nur um 46 Prozent geſtiegen. Die induſtrielle Be
freiung Jtaliens müſſe alſo auf die volitiſche Befreiung folgen.
Als der Balkankrieg die Hoffnungen Oeſterreich-Ungarns auf
Landerwerb zunichte machte,, habe dieſe Gewaltpläne aus-
gearbeitet. Der Verſuch, gegen Serbien loszuſchlagen, den
Jtalien Juli bis Oktober 1913 vereitelt habe, gehöre der Ge-
ſchichte an und enthülle die Vorbereitungen des Krieges von
langer Hand her. Das gehe auch aus einer Erklärung des denut-
ſchen Botſchafters Freiherrn v. Wangenheim gegenüber dem
italieniſchen Botſchafter am 14. Juli 1914 hervor. Auch aus
dem deutſchen Weißbuch ergebe ſich, daß ein Offenſivkrieg zwi-
ſchen den Zentralmächten vorbereitet war. Barzilai erklärte:
Nach den Grundlagen des Dreibundvertrages waren wir zur
Mitwirkung oder zur Neutralität einzig unter der klaren Be
dingung eines Defenſivkrieges verpflichtet. Wir erhielten alſo
unſere unbeſchränkte Handlungs freiheit zurück. An dem Tage,
da wir uns weigerten, uns mit den Unternehmen der Zentral
mächte ſolidariſch zu erklären, ſtellte uns die Logik der Tat
ſachen vor die Notwendigkeit eines gegen ſie zu führenden
Krieges. Jn direkter Anrede an Frankreich, England, Rußland
und Belgien rühmte der Redner das Hand-in-Hand-gehen mit
jenen und betonte die Solidarität, Stärke und Einigkeit im Be
ſtreben nach gemeinſamen Zielen.

Die Kämpfe im Weſten.

Die längſt erwartete neue große Offenſive
Joffres hat nun am Freitag mit einem fürchterlichen
Artilleriefeuer auf der ganzen Weſtfront eingeſetzt, und ſchon
die erſten Meldungen der deutſchen Heeresberichte geben uns
ungefähr eine kleine Vorſtellung von der Furchtbarkeit dieſes
neuen heftigen und blutigen Ringens. Es iſt das vierte Mal,
daß General Joffre den Verſuch macht, die deutſche Front um
jeden Preis zu durchbrechen, und die deutſchen Truppen aus
Frankreich und Belgien an den Rhein zu werfen, wo dann die
Entſcheidungsſchlacht geſchlagen werden ſollte. Jm Dezember
1914, im März und im Mai dieſes Jahres jedesmal ſcheiterte
der Plan an der eiſernen deutſchen Mauer, die die deutſchen
Truppen an der Weſtfront aufgerichtet haben. Die franzöſiſche
Armee erlitt ungeheure Verluſte bei dieſen Kämpfen, ohne
einen merklichen Fortſchritt zu erreichen, und wurde ſo ge-
ſchwächt, daß Joffre für Monate an eine neue Offenſive nicht

mehr denken konnte. Jetzt ſcheint er nun die Armee und alle
iibrigen Angriffsmittel auf der Höhe zu haben, die ihm von
einer neuen Offenſive mehr Erfolg verſprechen als die früheren.
Vor allem aber dürfte auch das engliſche Heer eine er-
hebliche Verſtärkung erfahren und weiter der angebliche
Munitionsmangel inzwiſchen behoben ſein. Dann mußte man
den großen Schlag natürlich noch vor Ausbruch des Winters
führen, um vielleicht gar durch ihn einen entſcheidenden Ein
fluß auf den kommenden Winterfeldzug auszuüben. Wahr-
ſcheinlich haben auch die Ruſſen zu dem neuen Angriff ge-
drängt, die durch ihn eine Verbeſſerung ihrer mißlichen mili-
täriſchen Lage erhoffen; die zähe Verteidigung und die wieder
holten Angriffsverſuche der Ruſſen in Galizien und Wolhynien
laſſen auf eine gewiſſe Verſtändigung und Planmäßigkeit des
Vorgehens ſchließen.

Der groß angelegte Angriff richtet ſich in der Hauptſache gegen
zwei große Frontabſchnitte: auf die annähernd 100 Kilometer

lange Front 9pern Arras und auf den etwa vierzig
Kilometer langen Abſchnitt Prosnes (etwa 18 Kilometer
öſtlich von Reims) Argonner Wald. An der nach
Südweſten vorgeſchobenen Ecke der Front (Arras--Roye--
Soiſſons) ſcheint es vorläufig noch verhältnismäßig ruhig ge
blieben zu ſein. Aber bald dürften auch hier heftige Kämpfe
entbhrennen, denn für Joffre handelt es ſich darum, den ſchwäch-
ſten Punkt der deutſchen Front herauszufinden, um dagegen den
Hauptſtoß zu führen. Nach Pariſer Militärkritikern iſt das
Hauptziel des Angriffs angeblich Beländegewinn
zwiſchen Suippes und der Aisne.

Ueber die Ausſichten der neueſten franzöſiſchen Offenſive iſt
im Augenblick, wo die furchtbaren Kämpfe noch mit wechſeln-
dem Glück hin und her wogen, ſchwer etwas zu ſagen.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 26, September. An der belgiſchen Küſte wirkten

unſere Batterien an der Beſchießung der deutſchen Stellungen
von Weſtende und Middelkerke durch die engliſche Flotte mit.
Die engliſchen Truppen griffen mit Erfolg die feindlichen
Stellungen weſtlich Loos und Hullich an. Unſere Truppen
unternahmen, indem ſie in Verbindung mit der engliſchen Armee
operierten, nördlich von Arras einen energiſchen Angriff, der
ihnen geſtattete, an mehreren Punkten der feindlichen Linien
Fuß zu faſſen. Zwiſchen Somme und Aisne Kämpfe mit
Torpedos und Bomben. Jn der Champagne gingen unſere
Jnfanterietruppen nach einer neuen, ſehr heftigen Beſchießung
der feindlichen Schützengräben, Unterſtände, Blockhäuſer und
Batterien zum Sturm gegen die deutſchen Linien
zwiſchen Suippe und Aisne vor. Die erſten Stellungen
des Gegners wurden faſt auf der geſamten Angriffsfront be
ſetzt. Unſer Vormarſch dauert an.

Der engliſche Heeresbericht.
London, 26. Sevtember. Feld marſchall French meldet:

Geſtern früh griffen wir den Feind ſüdlich des Kanals von La
Baſſee, öſtlich von Grenay und Vermelles an und eroberten die
vorderen Laufgräben auf einer Front von fünf (engl.) Meilen.
Wir durchbrachen die Linien an einigen Stellen bis auf vier-
tauſend Yards und eroberten den weſtlichen Rand des Dorfes
Loos, die Bergwerke ringsherum und den Hügel 70. Andere
Angriffe wurden nördlich des Kanals unternommen, wodurch
ſtarke Reſerven des Feindes nach dieſen Punkten gezogen wur-
den. Es kam zu harten Kämpfen, die den ganzen Tag mit
wechſelndem Erfolge andauerten. Bei Einbruch der Nacht be-
ſetzten die Truppen nördlich des Kanals die Stellungen vom
Morgen. Bei Horge unternahmen wir einen anderen Angriff
zu beiden Seiten der Straße von Menil. Bei dem Angriff
nördlich der Straße gelang es uns, das Bauerngehöft Belle-
warde und einen Bergrücken zu erobern, doch eroberte der Feind
dieſe Stellung zurück. Südlich der Straße eroberten wir unge-
fähr 600 Yards feindlicher Laufgräben und befeſtigten das er
oberte Gelände. Soweit bisher bekannt, machten wir 1700 G e-
fangene und eroberten acht Kanonen und mehrere
Maſchinengewehre, deren genaue Zahl noch nicht feſtſteht.
Die Mitteilung in dem Bericht der deutſchen Oberſten Heeres4
leitung vom Freitag, daß wir am Tage vorher verſucht hätten,
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ſüdlich des Kanals von La Baſſee zum Angriff überzugehen
und den Angriff unter dem deutſchen Artilleriefeuer zuſammen-
gebrochen ſei, iſt falſch. Cs wurde kein Angriff verſucht.

Die Kriegskoſten der Neutralen.
Jn einem Leitartikel, überſchrieben Kriegskoſten der Neu-

tralen, berechnet unſer holländiſches Parteiblatt Het Volk,
welche Unkoſten Holland aus dem Kriege erwachſen ſind.
Für die fünf Monate des Jahres 1914 belaufen ſich die direk-
ten Ausgaben über 99 Millionen Gulden, die Minderein
nahmen inſolge der Kriegskriſe auf über 7 Millionen, ſo daß
ein Geſamtbetrag an Kriegsunkoſten von 106 919 700 Gulden
für das Kriege jahr 1914 herauskommt. Auf das Jahr 1915
berechnet Het Volk die holländiſchen Kriegsunkoſten auf rund

9 Millionen Gulden, wovon 250 Millionen auf die Militär-ausgaben entfallen.

Der Vormarſch im Oſten.
Ungeachtet des hartnäckigen ruſſiſchen Widerſtandes dringen

die deutſchen Truppen auch bei der Heeresgruppe Hinden-
urg und Leopold von Bayerns unentwegt vorwärts.De r deutſche Vormarſch auf Minſk geht ungehindert weiter. Die
Deutſchen marſchieren unmittelbar in die nördliche Flanke

der Ruſſen. Dünaburg ſelbſt wird in Petersburg als
nicht mehr länger zu halten allgemein auf gegeben. Die
Räumung Rigas und Dünaburgs iſt nach der Basler National
zeitung beendet. Auch Minſt iſt von allen Konſulaten der
Rußland befreundeten Staaten bereits ve r laſſen.
e Schlacht zwiſchen NRiga u nd Pinſt neigt ſich
ch Anſicht des Militärkritikers des Berner Bundes, Stege11

rn ſam dem Ende entgegen.
CDruck, den der linke Flügel des deutſchen Heeres, die

rmee Velow, von Riga bis Dünaburg auszuhalten hat, wo ſie
der Stromſchranke nach Eroberung der wichtigſtenJrückenkopfe ruſſiſchen Flankenſtößen die Spitze bbricht, iſt, ſo

ührt Stegemann aus, offenbar ſtark gewachſen. Trotzdem hat
der rechte Flügel der Armee Below die Umklammerung
Dünaburgs fortgeſetzt und ſteht jetzt, unbekürnmert um dieU n V l I d le cbl Il P le r m Dieheftigen Kämpfe, die in ſeiner rechten Flanke von der ArmeeCichhorn geführt werden, im Halbkreis vor der Düngafeſte, die

Dünaburgs
Schlachthand

ſich ſeiner Angriffe nur noch mit Mühe erwehrt.
Schickſal wird ſich raſch erfüllen, wenn die ganze

lung nicht zugunſten der Ruſſen umgeſtülpt wird. Gelingt
es den Deutſchen unter Eichhorn, auf der Linie Wilnag--Minſk
durchzuftoßen, ehe die ruſſiſche Weſtgruppe, die noch in
dem durch die Orte Minſk--MolodetſchnonSmorgon--Oſchm-
jany--Lida Nowogroditk Baranowitſchi veripheriſch beſtimm-
ten Raum am oberen Njemen kämpft, Minſk erreicht. ſo bleibt
dieſer nur noch der Rückzug nach Südoſten auf Sluzk übrig, derkaum durchführbar iſt. Sie wird alſo von ihrer Rückzugslinie
ab und Mackenſen eritgegengetrieben, der von Pinſk auf Luniecr
und Sluzk vordrängt. Es iſt alſo im gewiſſen Sinne ein Wett-
lauf beider Parteien nach Minſtk, wobei den Ruſſen die Aufgabene der Umfaſſung Eichhorns entgegenzuwirken und zuvor
ukommen und zu gleicher Zeit den von Nordweſten und Weftenvordr ingenden Armeen Scholtz und Gallwitz und Leopold die

Spitze zu bieten und Mackenſen tunlichſt aufzuhalten Das
ruſſiſche Weſtheer kämpft um Sein oder Nichtſein, das ruſſiſche
Nordheer iſt zur Rolle des Nothelfers verdammt, die es aktiv zu

indem es jetzt an der Düngafront zum Gegen-ſtoß anſetzt. Die Schlacht zwiſchen Riga und d iſt unerhört
in der ſtrategiſchen Konzeption und Bewegung, die ihr der An-greifer gegeben hat, und in der zähen Gegedwirtung die der

Verteidiger zu entfalten ſucht.“
An der galiziſch-wolhyniſchen Grenze hat die ſeit mehreren

erfüllen trachtet

Tagen wütende Schlacht n iit einer völligen Niederlage für die
Nuſſen geendet, und ſie dürften vorerſt neue Angriffe wohlunterlaſſen Oeſterreichiſche Kriegsberichterſtatt r heben als
auffallend hervor, daß die Ruſſen in Wolhyn ien über vermehrte
Artillerie und Munition verfügen. Von einer allgemeinen ruſ-
fiſchen Ueberlegenheit laffe ſich jedoch nicht ſprechen.

Jm Zentrum der beß arabiſchen Grenzfront unter-nahmen die Ruſſen wieder einen äußerſt heftigen Anſturm. Der

Kampf wöhrte die ganze Nacht. Die Ruſſen trieben immer
neue Reihen in das Feuer der öſterreichiſchen Trupyen. Vor
den Drahtverhauen der öſterreichiſchen Stellungen häuften ſich
die ruſſiſchen Leichen. Es kam dann zu einem erbitterten
Handgemenge. Der Verſuch der Ruſſen, die Stellungen zu neh-men, verlief bier gleichfalls ergebnislos.

Aus dem ruſſiſchen Heeresberichte.
Petersburg, 25. September. Jn der Gegend vonDünaburg werden die Kämpfe fortgeſetzt. An vielen Orten

entwickeln die Deutſchen heftiges Artilleriefeuer und unter-
nehmen wütende Angriffe. Jn der Gegend von Nowo Alexan-drowſk, an beiden Seiten der Straße nach Sünabneg, dauert

die erbitterte Schlacht ununterbrochen an. Unſere Truppen
warfen den Feind mit dem Bajonett aus Wilejka hinaus. Wir
nahmen bisher den Deutſchen in dieſer Gegend mehr als acht
Geſchütze ab. Es iſt feſtgeſtellt, daß ſich darunter vier
Haubitzen befinden. Außerdem wurden neun Munitionswagen
und ſieben Maſchinengewehre erbeutet. Die in dem Kampfe
erbeuteten Geſchütze wurden gegen die Deutſchen gerichtet und
trieben ein Panzerautomobil in die Flucht. Am Oginſki-Kanal
bei einem Kampfe in der Gegend von Logiſchin wurden die
Deutſchen geſchlagen und entflohen. Logiſchin wurde von uns
wieder beſetzt. Ein Teil der feindlichen Bagage wurde von
unſerer Kavallerie erbeutet, welche die Bedienungs zmannſchaften
niederſäbelte und die Wagen zerſtörte. Bei Dubrowa und
Mokraja öſtlich von Logiſchin erlitten die Deutſchen ſchwere
Verluſte. Ein befonderer Erfolg kennzeichnete- unſere Kampf-
handlungen in der Gegend von Luck. Nachdem wir im
Laufe der Nacht zum 23. September die feindlichen Stellungen
bei den Dörfern Lipowiec und Niebozka nördlich von Luck an-
gegriffen und genommen hatten, nahmen unſere Truppen nach
vorläufiger Berechnung gegen 80 Offiziere und 4000 Mann
gefangen und erbeuteten Maſchinengewehre. Feldküchen und
Fernſprechapparate. Gegen Morgen des 23. September war
Luck in unſeren Händen. Gegen Abend desſelben
Tages beſetzten unſere Truppen den Brückenkopf von Krasno
in der Gegend der Stadt Luck. Südweſtlich von Luck beſetzten
unſere Truppen nach einem dritten tapferen Angriff die Dörfer
Podhafce und Krupv und töteten in einem Bajonettkampfe viele
Maagyaren. Jn den Kämpfen um die Uebergänge des FluſſesStyr ein wenig flußaufwärts von den genannten Dörfern
machten wir noch im Laufe der letzten Tage ungefähr tauſend
Gefangene.

Petersburg, 26. September. Nach ergänzenden Nach-
richten über den Kampf bei Logiſchin hat das 41. deutſche Armee-
korps ſehr ernſte Verluſte erlitten; während ſeines unge-
ordneten Rückzuges machten wir 7 Offiziere und 500 Sol
daten unverwundet zu Gefangenen und erbenteten ein
Geſchütz und 7 Maſchinengewehre, außerdem eine große Anzahl
deutſcher Verwundeter, welche noch nicht genau feſtſteht. Jn der
Gegend von Dubno wurde um die Dörfer Choruvan und
Golochezica heiß gekämpft: bei einem Frontalangriffe nahmen
unſere Truppen dort 30 Offizire und etwa 1600 Mann ge
fangen und erbenteten ein Maſchinengewehr. Dieſe Offen
ſive ging unter einem orkanartigen Artilleriefener des Feindes
vor ſich, welches darauf unſere Truppen zwang, ſich wieder an
das Ufer der Jkwa zurückzuziehen An der Grenze gegenGalizien mochte der Feind eine Reihe von Angriffen bei dem
Dorfe Alekſiniec, aber unſere Triſppen gingen wieder zu einer
kräftigen Offenfive über, warfen den Feind, machten mehr
als 3000 Gefangene und nahmen 4 Maſchinengewehre.

5Bei dem Dorfe Dobropol, ſüdlich von Trembowla, griff unſere
Kavallerie den Feind an, welcher die Flucht ergriff, und ſäbelte
auf der Verfolgung viele feindliche Reiter nieder, machte auch
einen Teil von ihnen zu Gefangenen, welcher nach vorläufiger
Schätzung etwa 5680 aun mit 17 Hftigieren zählt dabei

wurden auch zwei Maſchinengewehre erbeutet. Nach ergänzen
den Nachrichten aus der Gegend von Luck haben wir 128 Offi-
z iere und etwa 6000 Mann gefangen genommen.

Rußlands innere Kriſe.
Jn Moskau ſollen die Arbeiterſtreiks bedeutendenUmfang angenommen haben. Der Verkehr und die Beleuchtung

ei aufs äußerſte eingeſchränkt. Wirklich zuverläſſige
Nachrichten ſind jedoch nicht zu erlangen.

Inzwiſchen tagen die Kongreſſe. Die Tagesordnungen
des S Semſtwokon greſſes nud des K. greſſes der Muni-

ipalverwaltungen verlangen übereinſtimmend in kate-goriſcher Weiſe eine Aenderung derinneren Politik.
Der Kongreß a Munizipalverwaltungen ſtützt ſich auf den
feſten Vorſatz d es Volkes, den Krieg bis zum Siege fortzufüh-ren. Dies ſei aber nur mögleeb. wenn an die Stelle der heu-

tigen Regierung ein neues Kabinett von Männern trete,die das volle Vertrauen der Nation genießen. Die Tages-
ordnung des Kongreſſes verlangt die Regeneration des ganzen
Staates, Gleichſtellung aller Bügger vor dem Geſetze, ſofortige
Wiedereröffnung der Duma. Dir Tagesordnung des Semſtwo-
Kongreſſes warnt vor der Gefahr, daß die innere Einheit des
Volkes durch die Reaktion geſtört werde, und verlangt gleich-
falls ein neues Miniſterium von Vertrauensmännernder Nation ſowie die Einberufung der Dumg. zu welcher auch

das Heer mit Vertrauen aufblicke. Ohne die Duma könne Ruß-land nicht fortexiſtieren. Die beiden Kongreſſe wählten je drei
Delegierte, um dem Zaren die Tagesordnungen zu überbringen.

Die Lage auf dem Balkan.
hat ſich inſofern geändert, als der bulgariſchen Mobil-
machung unmittelbar die Griechen,lands gefolgt iſt.
Die engliſche Diplomatie läßt auch jetzt noch nichts unverſucht,
um ein völliges Uebertreten Bulgariens auf die Seite der
Zentralmächte zu verhindern. Es wird behauptet, der ruſſiſcheder der it alie niſche Ge ſandte wollten Sofig in Kürze verlaſſen,

während der engliſche und der franzöſiſche zu bleiben ge-
W anDe en.

Die bulgariſche Mobiliſierung nimmt inzwiſchen ihren Fort-gang. Na dem Sonderberichterſtatter der Aſſociated Preß
ſoll ſie glänzend vonſtatten gehen. Die eingerückten Mann-
ſchaften ſeien vortrefflich gekleidet. Jn wenigen Tagen werde
die Armee wahrſcheinlich bereit ſein. Beſonders militäriſche
An ordnungen wurden in den bulgariſchen Häfen des
Schwarzen Meeres Burgas und Varna getroffen, um einerruſſiſchen Ueberrumpe ung vorzubeugen.

Der Eintritt Bulgariens in den Zuſtand der bewaffne-
ten Neutralität iſt nach der Auffaſſung amtlicher Kreiſe
aus den Veränderungen zu erklären, die kürzlich in der poli-
tiſchen und militäriſchen Lage entſtanden ſind. Bulgarien hat
keinerlei feindliche Abſichten, ſei aber feſt entſchloſſen, ſeine
Rechte und ſeine Unabhängigkeit Gewehr bei Fuß zu wahren.
Ausſchlaggebend war die ſerbiſche Erklärung der ſerbiſch-bul-
gariſchen Grenzbezirke zum Kriegsgebiet.

Die Mobiliſierung Griechenlands wird von der
griechiſchen Regierung gleichfalls nur „als Sicherheitsmaß-
nahme“ bezeichnet. Der griechiſche Geſandte erklärte, die
Mobilmachung Griechenlands richte ſich in keiner Weiſe gegen
Bulgarien, zu dem man gute Beziehungen zu erhalten beſtrebt
ſei. Er ſprach ſich über die Lage optimiſtiſch aus. Verhand-
ungen ſeien im Gange.
Jtalieniſche Blätter melden aus Athen, die griechiſche

Kammer r am Mittwoch zuſammentreten, um das
Kriegs eſetz zu proklamieren und den Belagerungs-zu ſtand v ber Mazedonien zu verhängen, und ver-
ſchiedene andere durch die Lage gebotene Maßnahmen zu
treffen. Möglicherweiſe iſt auch mit einer Miniſterkriſe
zu rechnen, denn der König hat den früheren- Miniſterpräſi-
denten Gunaris drahtlich zu ſich rufen laſſen

Frankreich finanziert Griechenland. Der Meſſager d'Athènes
erfährt, daß Frankreich ſich bereit erklärt habe, der griechiſchen
Regierung einen Kredit von 100 Millionen Frank zur
Deckung militäriſcher Ausgaben zu ervffnen.

Rumänien wird angeblich, wie der Frkf. Ztg. zufolge in
dem Vierverband naheſtehenden Kreiſen erklärt wird, auch
weiterhin neutr al bleiben. Die offiziöſe Jndependance
Roumaine ſchreibt: Der Miniſterrat, der ſich mit der Prü-fung der äußeren Lage befaßte, nahm von der Mobiliſierung
Bulgariens und Griechenlands Kenntnis. Die Miniſter warer
einmütig der Anſicht, daß dieſe neuen Tatſachen nicht danach
angetan ſeien, die bis heute befolgte Richtlinie Rumäniens in
irgendeiner Weiſe zu ändern. Demzufolge werden unſereTruppen weiter längs unſerer Grenzen konzentriert bleiben.
Die Frage des Belagerungszuſtandes, von dem gewiſſe Blätter
ſprachen, wurde vom Mi iniſterrat nicht einmal erörtert.

Rumänien mird nicht mobiliſieren. Jn Bukareſt fand ein
Miniſterrat ſtatt. Uebereinſtimmenden Mitteilungen zufolge
ergab die Prüfung der Lage, wie ſie durch die Mobilmachung
Bulgariens und Griechenlands hervorgerufen wurde, daß für
Rumänien keine Notwendigkeit vorliege, mit der gleichen Maß-
regel zu antworten.

Kein AdriaHafen für Serbien. Nach einer Meldung aus
Mailand erfährt der Corriere de la Sera von amtlicher Stelle,
daß Jtalie n niemals in die, Abtretung eines
Adria- Hafens an Serbien einwilligen werde. Die
Adrigküſte ſei ohne Einſchränkung vom Vierverbande Jta-
li en zugeſtanden worden.

Von der Dardanellenfront
weiß der türkiſche Heeresbericht nichts von Belang zu melden.

An der Jrakfront wurden am 22. September zwei
Schwadronen feindlicher Kavallerie, die zuſammen
mit fünf feindlichen Schiffen auf dem linken Ufer des Tigris
gegen unſere Stellungen vorrücken wollten, durch Gegenangriff
unſerer ſtarken Erkundungskolonnen zurückgeſchlagen.
wir fügen täglich durch unſere wirkſamen überraſchenden An-
griffe den feindlichen Streitkräften, die ohne den Schutz ihrerKanonenboote auf dem Tigris und Euphrat ſich im Gelände
bewegen, ſchwere Verluſte zu, und wir haben ihnen große Beute
entriſſen.

100 000 Mann engliſch-franzöſiſche Truppen ſollen jetzt, nach
Meldungen franzöſiſcher Blätter, für die Bezwingung der Dar-danellen verfügbar ſein und bereit ſtehen. Die Verbandsmächte
würden jetzt auf allen Fronten die Offenſive gegen die Zen-
tralmächte und die Türkei aufnehmen. Beſonders müßten dieBalkanmächte durch einen betäubenden Schlag auf die Darda-
nellen für die Verbandsmächte gewonnen werden. Man wird
alſo bald Berichte von neuen Dardanellenkämpfen hören.

Nach Berichten aus den Dardanellen verwenden die Eng-
länder und Franzoſen 51 Schiffe mit 8000 bis 12 000 Tonnen
Gehalt zur Fortſchaffung der Verwundeten von
der Halbinſel Gallipoli. Jin libyſchen Meer wurde ein fran-
zöſiſcher Verproviantierungsdampfer von einem öſterreichiſchen
Unterſeeboot verſenkt. Er hatte 5000 Tonnen Raumgehalt.

Jndiſche Truppen meutern Nach einer Meldung des inBagdad erſcheinenden arabiſchen Blattes Sada il Jslam ſind

unter den indiſchen Truppen des engliſchen Kriegs-heeres Meutereien a Sgebrochen. Das engliſche Kom-
mando mußte deshalb me hrere Bataillone nach Jndien zurück-
ſchicken.

Gegen die Verlogenheit des Nachrichtendienſtes. Jn der
Guerre Sociale vom 17. d. M. klagt Hervé über die Verlogen-
heit des franzöſiſchen Nachrichtendienſtes: „Man erzählt ſo
viele Dinge in den Zeitungen! Die Nachrichtenbureaus, die
die Preſſe bedienen, verzeichnen ſämtliche Gerüchte. Einen
Tag erzählt man uns, Hindenburg ſei in Ungnade gefallen.

Wochen erzählt, Hindenburg habe die Ruſſen 300

Man kündigt dies feierlich dem franzöſiſchen Publikum an
und letzteres verſchlingt die Ankündigung mit offenem Wunder

und es zuckt mit keiner Muskel, als man ihn in den folgenden
ilometer

zurückgetrieben Und was für Erzählungen, alberne Ge-
ſchichten und falſche Nachrichten verbreitete man über Bul-
garien! Von den Nachrichten aus Athen und Saloniki über
Bulgarien ſind 99 von 100 tendenziös und ſtark feindlich
Wenn ich auf dieſe Einzelheiten eingehen und wenn ich als
alter Hiſtoriker, den man für unwürdig hielt, eine Profeſſur
an der Univerſität zu bekleiden, Terxtkritik treibe, ſo geſchiehtdies, um dem Publikum zu raten, ſeine Zeitungen mit einem
gewiſſen Mißtrauen zu leſen Dieſer Rat gilt auch für
die Preſſe der anderen Länder.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Bericht vom Sonnabend meldet einige Er-

folge: An der Tiroler Weſtfront eröffnete unſere Artil-
lerie nun auch im Ortlergebiete das Feuer. Eine feindliche
Abteilung, die im Cedehtale vorgegangen war, flüchtete bis
San Caterina; eine andere wurde aus ihrer Stellung weſtlich
der Königsſpitze verjagt. Oeſtlich des oberen Daonetals ſäu-
berten unſere Truppen die Cima Latola vom Gegner. An der
Dolomitenfront ſcheiterte ein Angriff auf unſere Stellung am
Col dei Bois, wobei die Alpini, die ſich zu dieſer Unternehmungfreiwillig gemeldet hatten, große Verluſte erlitten.

Der Bericht vom Sonntag enthält nichts Bemerkenswertes.
Cadvrna berichtet: Jn der Zone des Cevedale dauerten die

Kämpfe fort. Ein Handſtreich des verſtärkten Feindes wurde
zurückgeſchlagen. Auch ein dreimaliger feindlicher Angriff nach
ſtarker Artillerievorbereitung gegen unſere ganze kärntneriſche
Front wurde abgeſchlagen.

Wie England die Neutralen behandelt!
Kopenhagen 25. September. Sorialdemokraten meldet:

900 Kiſten mit Fleiſchaus Amerika waren aus den
Vereinigten Staaten am 10. September mit einem däniſchenDampfer hier angekommen. Sie wurden ausgeladen und liegen

ſeitdem auf dem Kai. Sie verderben, weil die engliſche Regie-
rung verlangt, daß die däniſche Dampfſchiffgeſellſchaft, die
von England abhängig iſt ſie nach England und Amerika
zurücktrant ortiert. Jrgendeine Begründung dieſes Ver-
langens werde nicht gegeben. Das däniſche Auswärtige Amt
leitete Vor dlungen ein, um die engliſche Regierung dazu zu
hewegen dieſen Befehl zurück zunehm en. Es erhielt bisher
keine Antwort. Das ſind unwürdige Verhältniſſe, die der Kriegden neutralen Ländern bringt. Jn gleicher Weiſe gibt die vor
kurzer Heit getroffene Entſcheidung des engliſchen Priſengerichts
ein vortreffliches Bild über das Schickſal der neutralen Staag-
ten in dem Kriege. Bisher kam kaum ein Dampfer aus
Amerika, ohne daß Schwierigkeiten mit einem Teile der Ladung

Politiſche Aeberſicht.
Maßnahmen gegen den Lebensmittelwucher.

Eine jetzt vom Bundesrat erlaſſene Verordnung bezweckt, den
Gemeinden, Kommunalverbänden und Landeszen-
tralbehörden erweiterte Befugniſſe zur Regelung der Preis-
höhe von Gegenſtänden des notwendigen Lebensbedarfs und der
Verſorgung ihrer Bevölkerung mit Lebensmitteln in die Hand
zu geben.

Zur Schaffung von Unterlagen für die Preisregelung und zur
Unterſtützung der zuſtändigen Stellen bei der Ueberwachung des
Lebensmittelverkehrs ſind Gemeinden mit mehr als 10000 Ein-
wohnern verpflichtet, andere Gemeinden und Kommunalverbände
berechtigt, Preisprüfungsſtellen zu errichten. Die Mit-
glieder dieſer Stellen ſind zur einen Hälfte aus dem Kreiſe der
Warenerzeuger, der Großhändler und Kleinhändler, zur anderen
Hälfte aus unbeteiligten Sachverſtändigen und Verbrauchern vom
Gemeindevorſtand zu berufen. Beſtehende Einrichtungen der Art
können bei entſprechender Ausgeſtaltung die Aufgaben der Preis-
prüfungsſtellen übernehmen. Um auf der Grundlage der Er-
zeugungs-, Verarbeitungs- und ſonſtigen Geſtehungskoſten die den
i chen Verhältniſſen angemeſſenen Preiſe zu ermitteln, iſt eine

eitgehende Auskunftspflicht und insbeſondere auch dieM lichkeit der eidlichen Vernehmung von Zeugen und Sach-

verſtändigen geſchaffen. Die Errichtung von Preisprüfungs-
ſtellen für größere Bezirke bleibt den Landeszentralbehörden über
laſſen. Für das Re ichsgeviet wird eine Preisprüfungs-
telle in Berlin errichtet, der insbeſondere die Aufgabe obliegt,

den Reichskanzler in allen die Verſorgung der Bevölkerung mit
Lebensmitteln betreffenden Fragen zu beraten.
prüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe beſteht aus einem Vorſtand
und einem Beirat. Es iſt beabſichtigt, in den Beirat ſachver
ſtändige Bundesratsbevollmächtigte und Reichstagsabgeordnete, ſo
wie Vertreter aus den Kreiſen der Landwirte, Groß- und Klein-
händler und der Verbraucher zu berufen.

Zur Durchführung der Verſorgung ihrer Bevölkerung mit be-
ſtimmten Gegenſtänden des notwendigen Lebensbedarfs zu an-
gemeſſenen Preiſen können die Gemeinden mit Zuſtimmung der
Landeszentralbehörden für die Handel- und Gewerbetreibenden
ihres Bezirks
beſondere des Erwerbs, des Abſatzes, der Preiſe und der
Buchführung erlaſſen, die Verſorgung unter Ausſchluß des
Handels und Gewerbes ſelbſt übernehmen und die ausſchließliche
Verſorgung gemeinnütziger Einrichtungen oder beſtimmten Handels-.
und Gewerbetreibenden übertragen. Die Landeszentralbehörden
können Kommunalverbände, Gemeinden und Gutsbezirke für die
Zwecke der Verſorgungsregelung vereinigen und ihnen ent-
ſprechende Befugniſſe übertragen. Sie können aber auch die Ver-
ſorgung der Bevölkerung ſelbſt regeln.

Kampf der Staatsformen.
Wiſſenſchaft und Tendenz das ſind zwei Dinge, die ſich

ſchlecht miteinander vereinen laſſen. Die Wiſſenſchaft hat
keinem anderen Zweck zu dienen, als der Erforſchung derWahrheit oder der Entdeckung von Naturgeſetzen und ihrer Er-
gebniſſe, während die Tendenz bewußt und abſichtlich darauf-
hin arbeitet, eine ganz beſtimmte Meinung hervorzurufen.
Darum werden ſich ſo erregte Zeiten wie die gegenwärtige
kaum zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Urſachen unſerer
Wirrniſſe eignen.

Selbſtverſtändlich aber haben auch die Wiſſenſchafter als
Perſonen und Staatsbürger das Recht, in den Kampf der
Meinungen einzugreifen; nur kann dann das, was ſie da
zutage fördern, nicht den Anſpruch erheben, von uns mit der-
jenigen Achtung aufgenommen zu werden, die wir den Er-
gelb niſſen der objektiven Geſchichtsforſchung zu zollen haben.

Der Hiſtoriker der Berliner Univerſität, der bedeutende
Altertumsforſcher Eduard Meyer, hat ein Büchlein: Eng-
land geſchrieben, das insbeſonders die Ausbreitung der eng-liſchen Herrſchaft und des engliſchen Kapitalismus über die,

Erde ſchildert und das Wachſen des deutſch- engliſchen Gegen
ſatzes in den letzten Jahrzehnten beſpricht eine Zeit, in der
ſo manches Mal der Weg zu einem dauernden deutſcheng-
liſchen Einvernehmen ſich zu öffnen ſchien, wie der Reichs-
kanzler noch in ſeiner letzten Rede eingehend dargelegt hat.

Merkwürdigerweiſe kommt aber Profeſſor Meyer in ſeiner
Schrift, der das Berl. Tagebl. nachſagt, daß ſie von den heftig
ſten moraliſchen Angriffen gegen England erfüllt ſei und Haß
ins Volk ſtreue, zu dem Schluß, daß der jetzige Krieg

„in Wirklichkeit ein Kampf auf Leben und Tod zwiſchen
s wei Staatsform en ſei, einer rückſtändigen und nicht
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mehr leiſtungsfähigen, und einer weit darüber hinaus fort
geſchrittenen und zu den gewaltigſten Leiſtungen befähigten.
Entweder Deutſchland, der deutſche Staat mit ſeiner Orga
niſation und den Jdeen, die in ihm leben, wird in dieſem
Kriege ſo vernichtel, daß es ſich nicht wieder erholen kann,
oder England muß, wenn es überhaupt in der Welt noch
etwas bedeuten will, ſeine Anſchauungen von Grund aus
umwandeln und die auf dem Kontinent entwickelte Staats
form annehmen, die ihren wollendetſten und darum leiſtungs

Ausdruck im deutſchen Staat gefunden hat.“
Hier wird alſo England geradezu geſagt, daß es ſeinepolitiſchen Zuſtände nach deutſchem Muſter Piagahlider 85

wenn es überhaupt noch etwas bedeuten wolle. Man kann ſich
denken, wie dieſe Lehre wirken wird nicht nur in England,
ſondern auch in all den kriegführenden und neutralen Ländern,
über deren Unfreundlichkeit, ja Haß gegen Deutſchland wir
ſoviele Klagen hören, Klagen, die immer wieder von deutſchen
Schriftſtellern in deutſchen Zeitungen darauf zurückgeführt
werden, daß man ſich dort Deutſchland als einen regaktionären
Polizei und Klaſſenſtaat vorſtelle, welche Vorſtellung zu ver
ſtärken und zu vertiefen die deutſchenfeindliche Agitation als
ihre Hauptaufgabe betrachtet. Das neueſte Profeſſorenbuch
wird ſich dieſe Agitation nicht entgehen laſſen.

Wir können zurzeit nicht darauf eingehen, wie weit jene
ausländiſchen Schilderungen unſerer inneren Zuſtände richtig
oder falſch ſind, wir können heute auch nicht die Stellung des
deutſchen Volkes, d. h. ſeiner Klaſſen, zum deutſchen Staate
unterſuchen, wir müſſen auch darauf verzichten, zu prüfen, ob
England die ihm von Herrn Meyer empfohlenen Staatsformen
nicht vielleicht ſchon früher einmal gehabt hat. Wohl aber
ſehen wir, wie ein ſehr großer und nach Lloyd Georges Wort
der wichtigſte Teil des engliſchen Volkes den äußerſten Wider-
ſtand gegen die etwaige Einführung der allgemeinen Wehr-
pflicht ankündigt, weil er darin eine Gefahr für ſeine Staats-
form erblickt, die man durchaus zu behalten wünſcht.

Wenn aber Herr Profeſſor Meyer ſchon unter die politiſchen
Broſchürenſchreiber geht dürften wir ihn dann vielleicht noch
um die Aufklärung bitten, was er denn eigentlich unter der
kontinentalen Staatsform verſteht? Jſt es dieruſſiſche oder die franzöſiſche, die preußiſche (die doch wirklich
nicht einfach als die deutſche bezeichnet werden kann) oder die
norwegiſche, die öſterreichiſche oder die ungariſche, die ſo ſehr
voneinander verſchieden ſind, die ſerbiſche oder die ſchweize-
riſche, die däniſche oder die ſpaniſche und wie kann man
nur ſagen, daß die deutſche Staatsform eine Art höchſter
Syntheſe aus all dieſen ſo verſchiedenen Zuſtänden darſtelle?!
Den Zuſammenhang zwiſchen der deutſchen Staatsform und
der Leiſtung Deutſchlands zu unterſuchen, müſſen wir uns
jetzt gleichfalls verſagen. Vor dem Kriege konnte man ſehr
oft, ja eigentlich unausgeſetzt hören und beileibe nicht etwa
nur von revolutionärer Seite daß der deutſchen Arbeit und
den eit eigentlich andere innere Zuſtände angemeſſen ſein
würden.

Das Kriegsziel der Krenzzeitung.
Vor einigen Tagen wurde ein Artikel der Basler National-

eitung verbreitet, in dem zum Ausdruck gebracht war, daß die
olitik des Reichskanzlers auf eine weiſe Mäßigung dem

Weſten gegenüber angelegt ſei. Das geht der Kreuz-
zeitung gegen den Strich, ſie erklärt:

„Die Antwort auf „neutrale“ Vorſchläge des mitgeteilten
Inhalts kann nur die ſein, daß das deutſche Volk feſt entſchloſſen
iſt, auch England, das dieſen Weltkrieg gegen uns zu
unſerer Vernichtung heraufbeſchworen hat, ſo weit nieder-
zuzwingen, unſere Stellung ihm gegenüber dauernd ſo
weit tatſächlich zu verſtärken, daß es die friedliche Entwicklung
der deutſchen Zutunft nicht mehr ſtören kann. Wir haben das
feſte Vertrauen, daß dieſer einmütige Wille des deutſchen Vol-
kes von der Heeresleitung wie von der politiſchen Leitung er-
kannt und daß die mannigfachen Wege, die ſich zu ſeiner Durch-
führung bieten, zur gegebenen Zeit entſchloſſen bis zum
ſiegreichen Ende gegangen werden.“

Erhöhung der Lazarettlöhnung.
Das Armee-Verordnungsblatt veröffentlicht nunmehr die

Kabinettsorder, die eine dem Wunſche des Reichstages entſpre-
chende Erhöhung der Lazarettlöhnung bringt. Der abgeänderte
S 21, 1 der Kriegsbeſoldungsordnung lanutet jetzt:

Den in das Lazarett aufgenommenen Mannſchaften ver
bleibt die für das laufende Monatsdrittel bereits gezahlte
Löhnung. Jeder Lazarettkranke, der ſich am 1., 11. und 21.
des Monats in einem Militär-, Marine- oder Vereinslazarett
irgend einer Art, in einer lazarettähnlichen Einrichtung, wie
zum Beiſpiel Lazarett- (auch Hilfslazarett-) zug oder -ſchiff,
Geneſungsheim, Kuranſtalt uſy. befindet, erhält ohne Rück-
ſicht auf die Dauer ſeines weiteren Verbleibens daſelbſt die
für immobile Formationen vorgeſehene Kriegslöhnung
für ein volles Monatsdrittel. Jm Anhange der Kriegsbeſol
dungsvorſchrift ändert ſich: An Stelle der bisherigen Kran-
kenlöhnungsſätze (Anlage 2) iſt zu ſetzen bei Zugführer 19,
Mark, Zugführerſtellvertreter 16,50 Mk., Sektionsführer 11,20
Mark, Krankenpflegerinnen 9,30 Mk., Krankenpfleger uſw.
5,80 Mk.“

Letztere Beſtimmung bezieht ſich auf das Perſonal der frei-
willigen Krankenpflege. Die verwundeten oder kranken Sol-
daten erhalten alſo jetzt ſtatt der bisherigen 10 Pfennig pro Tag,
ihre volle Friedenslöhnung.
Abfindung verwundeter oder kranker Mannſchaften.

ten Mannſchaften. n daherkommende Zeit Anſpruch auf die Lohnung ihres Dienſtgrades
nach den Sätzen mobiler oder immobiler Formationen, ſowie
auf die Gewährung der Geldabfindung zur Selbſtbeköſtigung.
Für Angehörige mobiler Formationen beträgt dieſe ohne Unter-
ſchied des Dienſtgrades 1,20 Mk. für den Kopf und Tag. Ange-
hörige immobiler Formationen erhalten das Beköſtigungsgeld
des Truppenteils, dem ſie zur Verpfelgung zugeteilt ſind.

Franzöſiſche Parlamentsverhandlungen.
Paris, 25. September. Jn der geſtrigen Kammerſitzung

hat der Berichterſtatter Metin über die proviſoriſchen
Vudgetzwölftel die Notwendigkeit betont, alle unnötigen

Ausgaben zu vermeiden, da die Kriegsausgaben ſtändig weiterwachſen werden. Dieſer Anſicht ſchloſſen ſich die Deputierten

r und Jaubert an, welche außerdem eine verſtärkte
arlamentskontrolle forderten Der Deputierte Dar-

four trat für die Erhöhung des Soldes der Soldaten, welche
auch von den Kammerausſchüſſen befürwortet wird, ein. Ribot
gab durch Zeichen zu verſtehen, daß auch die Regierung mit der
Solderhöhung einverſtanden iſt. Der Deputierte Accambray
erklärte, er ver w eige re der Regierung den Kredit ſo-
wie das Vertrauen. Die Regierung verhindere die Ausſchüſſe
an der Ausübung der Kontrolle. Er griff heftig das Kriegs
miniſterium an. Der Horizont ſei von neuen Wolken ver
dunkelt, es ſei endlich Zeit, eine männliche Entſchließung zu
faſſen. Namens der S ozialiſtengruppe bedauerte der
Deputierte Bedouce, daß die Einigung des Parlamentes mit
der Regierung kein gemeinſames Handeln zur Folge habe.
Frankreich ſei von bureagukratiſchem Geiſte beherrſcht.
Man komme zu gar keinem Ergebnis. Die Regierung müſſe
ferner das Mißverſtändnis zwiſchen dem Staat und der Kam-
mer zerſtreuen. Der Senat werfe der Regierung vor, daß ſie
die Kammerdebatten nicht leite. Die Sozialiſtenpartei ſtelle mit
Bedauern feſt daß der Senat gewiſſe Geſetze ablehne unter
dem Vorwande, daß ſie von Sozialiſten inſpiriert
ſeien. Viviani rief: „Dies iſt nicht richtig.“ Bedouce fuhr dar-
auf fort, das wirtſchaftliche Leben der ganzen Nation müſſe von
der Regierung geleitet und entwickelt werden, wie dies bei der
Metallinduſtrie geſchah. Die Sozialiſten ſeien in den Fragen
des Getreides und des Fleiſches von keinem politiſchen Ge-
danken, ſondern nur von dem Jntereſſe des Landes geleitet ge-
weſen. Der Senat müſſe dies einſehen. Die Regierung müſſſe
der wirtſchaftlichen Anarchie ein Ende bereiten und endlich
handeln und organiſieren. Viviani erwiderte, die Regierung
bemühe ſich, die Organiſation des Landes in jeder Beziehung
durchzuführen. Die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem
Senat und der Kammer ſeien in der prrlamentariſchen Ver-
faſſung bedingt. Die Regierung vertrete vor dem Senate die
Geſichtspunkte der Kammer und werde dies auch in der Fleiſch-
frage tun. Viviani forderte ſchließlich auf, der heiligen
Einigkeit (dem Burgfrieden) zu gedenken, Opfer zu brin-
gen und ſogar zu ſchweigen, wenn man oft auch reden
möchte. Der Vorſitzende des Budgetausſchuſſes Clementel er-
klärte, wenn man keine Kriegsſtener einführen könne,
wie in England ſo werde der Ausſchuß eine Steuer auf
Gewinne der Kriegsinduſtrien vorſchlagen. Nach
einer kurzen Rede Ribots wurden die Budgetzwölftel bewilligt.

Beſchwerde der franzöſiſchen Arbeiter. Der Sekretär des
franzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes L. Jouhau x beſchwert ſich
in der Bataille Syndicaliſte, daß die franzöſiſchen Unternehmer
die Arbeit der deutſchen Gefangenen ausnutzen, um
die franzöſiſchen Arbeiter niederzu halten. Die Hafenarbeiter
von Saint-Nazaire, Havre, Nantes und Bordeaux werden von
deutſchen Gefangenen verdrängt, da dieſe infolge ihrer Lage
billiger arbeiten müſſen als die Franzoſen. Außerdem haben
die Unternehmer auch fremde Arbeiter eingeführt: aus
Marokko und Algerien, um den Franzoſen Konkurrenz zu
machen. Jouhaux fordert das franzöſiſche Proletariat auf,
gegen dieſe Machinationen des Kapitals Einſpruch zu erheben
und in eine Agitation einzutreten. Den fremden Arbeitern
gegenüber ſind die Grundſätze der Jnternationale zu wahren,
das heißt: nur ſolche fremde Arbeiter ſind zugelaſſen, die
organiſierbar ſind.

Die franzöſiſche Ernte. Wie das franzöſiſche Ackerbau-
miniſterium mitteilt, iſt die Kartoffel- und Gemüſeernte ſchlecht
ausgefallen. Hieran ſind ſowohl klimatiſche Einflüſſe, wie
Mangel an Arbeitern ſchuld. Jnfolgedeſſen wird die Ausfuhr
von Kartoffeln und Gemüſe teils verboten, teils beſchränkt.

Katholiſche Zitate über den Krieg.
„Noch einmal hat der Weltkrieg die ganze Erbärmlichkeit des

Völkermordens gezeigt (trotz mancherlei leichtender Taten von
Heldenmut und Aufopferungsfähigkeit), hat er angeſichts der un-
endlichen Opfer an Gut und Blut die große Aufgabe gewaltiger
denn je enthüllt. Wir wiſſen es ja alle, daß kein Krieg
gottgewollt iſt, ſondern nur von Menſchenhand vor-
bereitet und geführt iſt. Wer behauptet, Chriſtus habe nicht den
Frieden auf Erden als ein hohes Gut geprieſen, der hat ſeine
Lehre nicht verſtanden. Keine heiligere Aufgabe für das
Chriſtentum gibt es, als den Kampf gegen den Zerſtörer
unſerer Kultur aufzunehmen.“

(Dr. Hans Wehberg: Das Papſttum und der Weltfriede.
Volksvereinsverlag M.-Gladbach. Seite 124.)

„Der Krieg iſt mit der unvollkommenen Natur der Menſchen,
wie ſie nun einmal tatſächlich vorliegt, gegeben, er iſt zwar
keine Folge eines mechaniſch wirkenden Naturgeſetzes. ſein
Vorkommen, ſein Verlauf wird vom Menſchen frei beſtimmt,
aber im Gefolge der menſchlichen Art liegt der Krieg, er iſt in
dieſem Sinne natürlich und unvermeidlich

„Es bleibt alſo dabei: Der Krieg iſt unvermeidlich in der
einmal gegebenen Ordnung der Dinge. Er iſt zwar ein Uebel,
aber ein Uebel, dem auch Gutes entſpringt: Der Fortſchritt
und die Entwicklung der Menſchheit zu dem Ziele hin, wozu
Gott ſie erſchaffen hat. Was das Gewitter mit Blitz und
Donner bedeutet in der Atmoſphäre, die uns umgibt: Ent-
ſpannung, Reinigung, Neubelebung das bewirkt der Krieg
in der Menſchheit und in der Menſchheitsgeſchichte

„Steigende Bildung, verfeinertes Sittlichkeitsempfinden, all-
gemeine Wehrpflicht mögen die Kriege ſeltener machen, aber
beſeitigen können auch ſie den Krieg nicht. Weil nun der Krieg
mit der gegebenen natürlichen Ordnung der Dinge unvermeid-
lich iſt, deshalb erſcheint er auch in der Offenbarung als not-
wendiges Mittel der göttlichen Führung der Menſchheit

(Dr. H. Brauns, Brreltor des Volksvereins fur das
katholiſche Deutſchland, M.-Gladbach: Der gerechte Krieg.
Seite 8, 9, 10.)

Kleine politiſche Nachrichten.
Als Zenſor amtsmüde. Der nationalliberale Landtags-

abgeordnete Dr. Cremer-Hagen, deſſen Tätigkeit als Preſſe-
Zenſor beim 7. Armeekorps Anlaß zu lebhaften Beſchwerden
gegeben hat, hat jetzt nach dem Berl. Tageblatt, um eine ander-
weite dienſtliche Verwendung gebeten.

Die deutſchen Farbſtoffe fehlen der Welt. London,
26. September. Der Mangel an Farbſtoffen wird in Amerika
noch ſtärker als in England empfunden. Der Präſident des
Färbervereins in Philadelphia erklärte dem Journal of Com-
merce, daß die vorhandenen Farbſtoffe nicht für je ein Klei-
dungsſtück der Hälfte der Bevölkerung der Oſtſtaaten aus-
reichten. Man werde bald weiße Anzüge Hüte und
Strümpfe tragen müſſen.

Wirtſchaftspolitik.
Graupen und GrießHandel.

Berlin, 26. September. Zwecks gleichmäßiger r
des Konſums mit Graupen und Grieß im Deutſchen Reiche ſin
im Einvernehmen mit den amtlichen Stellen eine Graupen-
Zentrale G. m. b. H. und eine Grieß- Zentrale G.m. b. H. mit dem Sitz in Charlottenburg, Schillerſtraße 5, er
richtet worden. 0

Agrariſche Aufklärung über die Teuerung.
Jn einigen Orten haben die Konſumenten gegenüber den r

heuerlichen Preiſen, die ihnen die Landwirte für Butter, Eier uſw
abverlangten, zur Selbſthilfe gegriffen. Darüber entrüſtet ſich die
Deutſche Tageszeitung ganz gewaltig, weil man von den Land-
wirten nicht verlangen dürfe, daß ſie im Kriege ihre Produkte zu
Friedenspreiſen abgeben ſollen. Das agrariſche Blatt verlangt
deshalb

„Es erſcheint deshalb als eine der dringlichſten Aufgaben des
Tages, in umfaſſender Weiſe die Bevölkerung über die Bedin-
gungen, unter denen die landwirtſchaftliche Produktion zurzeit ſteht,
aufzuklären nicht nur die Preſſe, die oft genug falſchen Anſchau
ungen darüber noch Vorſchub geleiſtet hat, ſondern auch die
Behörden ſollten ſich dieſe Aufgabe nach Kräften angelegen ſein
laſſen. Wir haben eben geſehen, wie gewaltige Erfolge eine wirk-
lich ſachgemäße Aufklärung des Publikums für unſere letzte Kriegs-
anleihe gezeitigt hat; in ähnlicher Weiſe ſollten die Behörden die
Bevölkerung auch über die vorliegende Frage aufklären.“

Die Behörden wiſſen ein Lied von den Urſachen der Teuerung
Sie werden deswegen dieſer freundlichen Einladungzu ſingen.

nicht folgen können.

Vergrößerung der Brotration.
Es wurde ſchon vor einigen Monaten angekündigt, als die

Ergebniſſe der neuen Ernte zu überſehen waren, daß unſere
Vorjahrsüberſchüſſe und das diesjährige Ernteergebnis eine
Erhöhung der Brot- und Mehlration ermöglichen.
Die Reichsgetreideſtelle hat die Kommunalverbände hiervon
zeitig benachrichtigt und dieſe haben das für ſie nötige Quan-
tum der Erhöhung feſtgeſtellt, ſo daß die allgemeine Erhöhung
inzwiſchen durchgeführt werden konnte.

Darüber hinaus hat nun die Groß- Berliner Brotkarten-Ge-
meinſchaft für alle Krankenkaſſenmitglieder und Jugendliche,
die ſchwerere Arbeit leiſten müſſen, eine weitere Zuſatz-
ration von 500 Gramm pro Woche beſchloſſen.

Es iſt dringend nötig, daß im ganzen Reiche die gleiche
Maßregel ergriffen wird; unſere Genoſſen in den Gemeinde-
vertretungen werden darauf zu achten haben.

Kriegsgewinne in der Lederinduſtrie.
Die Nürnberger Lederfabrik A.G. vormals Schreier u. Naſer

hat einen Bruttogewinn von 742 914 Mt. gemacht.
über 390 000 Mk. ab geſchrieben worden ſo daß die ſämtlichen
Maſchinen nur noch mit 1 Mk zu Buche ſtehen. An Nettorein-
gewinn verbleibt 433 700 Mk. Die Aktiengeſellſchaft arbeitet mit

Davon ſind

einem Kapital von 400 000 Mk., ſo daß zirka 110 Prozent
Dividende verteilt worden ſind. Angeſichts ſolcher Gewinne
ruft ſelbſt die bürgerliche Preſſe immer dringender nach einer
Kriegsgewinnſteuer.

Aus der Partei.
Keir Hardie tot!

W. T. B. meldet aus London, daß der Sozialiſtenführer
Keir Hardie in Glasgow geſtorben iſt.

Keir Hardie war einer der wenigen wirklichen Sozialiſten
von nationaler und internationaler Bedeutung, die England
leider nur in ſo beſchränkter Zahl aufzuweiſen hat.
ſtand den geſchichtlichen proletariſchen Klaſſenkampf aus ſeinen

Er ver
tiefſten Grundſätzen heraus, die Marx und Engels aufgezeigt
haben. Jnfolgedeſſen blieb ihm, da die engliſche Arbeiterſchaft
leider noch im Liberalismus ſteckt, der große Einfluß in der
praktiſchen Führerſchaft der engliſchen Arbeiter verſagt. Hardie
hätte ſonſt infolge ſeiner vortrefflichen Begabung und ſeiner
edlen Charaktereigenſchaften eine ähnliche Bedeutung für Eng-
lang gewinnen müſſen, wie Auguſt Bebel für Deutſchland.

Sozialdemokratiſcher Stadtratskandidat in Breslau.
Der Wahl- und Verfaſſungsausſchuß der Stadtverordneten

verſammlung beſchloß in ſeiner letzten Sitzung ohne Wider-
ſpruch, den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Emil Neu-
kirch für die neugeſchaffene Stelle eines Stadtrats in Bres-
lou in Vorſchlag zu bringen. An dem Beſchluß waren alle Par
teien des Stadtparlaments beteiligt.

Aus der holländiſchen Arbeiterpartei.
Die Parteileitung der Holländiſchen Arbeiterpartei hat be

ſchloſſen, in Verbindung mit der vom Anti- Kriegsrat ausge-
arbeiteten Adreſſe noch eine Adreſſe an die Regierung zu richten,
in der dieſe aufgefordert wird, im geeigneten Augenblick die
Jnitiative zu einer Konferenz der neutralen Staaten
zur Friedensvermittlung zu ergreifen, oder die Jni-
tiative anderer Länder zu unterſtützen

An Stelle des erkrankten Genoſſen Troelſtra und des
längere Zeit abweſenden Genoſſen van Kol wurden zu Ver-
tretern der Arbeiterpartei im Jnternationalen Sozialiſtiſchen
Bureau die Genoſſen Wibaut und Vliegen beſtimmt.

Am 3. Oktober tritt ein Parteirat zuſammen, der außer
verſchiedenen Organiſations- und Preßangelegenheiten auch die
Aktion gegen die Lebensmittelteuerung beſprechen ſoll.

"»JIJ-—mzxm=-Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 28. September Unbeſtändig, kühler, Nieder
ſchläge in Schauern.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11—1 Uhr und abends
von 5—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

rjruhxr7-|-|-m”J—-—”„—W”„òçèCkèWmT- 2Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.
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Direktor u. Besitser: Paul Blüthgen.

Anfang s Uhr.
1 Heute, Montag,und täglieh, bis Donnerstag den 30. Septbr.

„Diüe VerlorenenLebensbild in 4 Akten (6 Aufrägen) ven Steinmann.
Ein Beitrag zur Bekämpfung
2025 des Haädchenhangels.
Jugrendliehe unter 16 Jahren haben Keinen Totritt.

Sensaotioneller

a e
m

muth n nMAuESt o
43 Neei t h au u v i inv l

h W
LichtspieihausHstori eS 0 r 9 W Alte r Na

Bis Donnerstag verlängert:

„Die Schicksale
der Gräfin Leonore“h

Ergreifendes Drama in vier Akten.
4 In der Hauptrolle: Rita sacohetto,

die beliebte nordische Künstlerin.

Robert u. Bertram
die lustigoen Vagabunden r

Pin Hottes Lustspiel in vier Akten.
h

l

e

Passag Theater SW Leipaigerstr. 68
Fernruf 1224.

Per grösste Detektlv-Fllm der Salon

Das Gesetz der Mine“
Ein Abenteuer des Detektivs Joe Deehbs

in vier Akten.
Darsteller: Max Landa, vom Lessing-e Theater in Berlin. e

Ein angenehmer Gast
Reizendes Lustspiel in drei Akten. e

Oliver Film. 2630 1
De In beiden Theatern die neuesten Aufnahmen von S

De allen Kriesgsschauplätrenh Dr. 6o0wie ein auserlesenes Beiprogramm.
r

Billiger Seefiſchtag!
I 8

75 d
*5 32

99 SGroße Alrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.Bratſchellfiſch un 28
Schellfisch/2-8/4pfd. R 36 Bratscholle Pfund 35

Tr. r

u

Kabeljan o. K., Pfund 58 Soeehecht o. K. Pfund G60
Friſch aus der Räucherei:

ff. Laohsheringe
ff. geräucherten Scheltfisch Pfund 28
Hochfeine, fette, zarte, geräucherte Elbaale

in großer Auswahl.

Pa. Heringe in Geleoo z Pfund 28Pa. Soheltfisoh in Goleo 1 Pfund-Doſe 58
Pa. Schelffiseh in Gelee 2 PfundDoſe 85

Moden- Zeitungen
Auswahl.

Voſksbachhandfong Halle a. Saate, Harz 42/44.

Die Hausliſten für den Jahrgang 1916 ſind den Herren Hauseigentümern bzw. Verwalkern

zur Weitergabe an die verehrlichen Haushaltungsvorſtände zugegangen. Letztere werden gebeten, die
erforderlichen Angaben genau und deutlich in die Hausliſten einzutragen und dieſe ſo ſchnell wie möglich
weiterzugeben. Diejenigen Gewerbetretbenden, denen eine beſondere Eintragungskarte für ihr Gewerbe
nicht zugeſtellt wurde, mögen auf ſorgfältiges Ausfüllen der einzelnen Rubriken in der Hausliſte achten,
weil dieſe Angaben auch als Grundlagerfür die Aufnahme im Gewerbenachweis benutzt werden. Da die

Abholung der Hauskiſten am Freitag, den 1. Oktober,

beginnt, ſo richten wir an diejenigen Haushaltungsvorſtände, denen die Hausliſten bisher noch nicht
vorgelegt wurden, das Erſuchen, bei ihren Hauseigentümern oder Verwaltern wegen der Liſte Nachfrage
zu halten und für eine ſchleunige Eintragung Sorge zu tragen oder uns ihre Angaben unverzüglich
direkt zugehen zu laſſen. Es empfiehlt ſich, die Vorbeſtellung auf Adreßbücher gleichzeitig in
die dafür vorgeſehene Spalte der Hausliſte einzutragen, da mit Schluß des Vorbeſtelltermins

Sternſtraße 18.

e

31. Oktober der um eine Mark höhere Ladenpreis eintritt.
Da die Bewohner von Halle (Saale) das größte Intereſſe daran haben, das Adreßbuch ſo voll

kommen und zuverläſſig wie nur möglich geſtaltet zu ſehen, dürfen wir wohl erwarten, daß alle
Einwohner durch genaue Ausfüllung der Hausliſten und durch deren ſchleunige Weitergabe unſere
mühevolle und koſtſpielige Zuſammenſtellung unterſtützen

Halle (Saale), den 27. September 1915. Angust Scherl
Deutoche Adrebock-Gevellachaft m.

n entee ſiſe
ektion: Leopold Sachse.

Fernruf 1181.
Dienstag den 28. Sept. 1915.
De 28. Vorſtellung.

Dienstag-Stammkarten gültig.

der Freisechütz.
Roman hege Oper in 3 Aufzügen

von Carl Maria von Weber.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.ſenöffnung Anfang 7 Uhr.
2631 Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch den 29. Sept. 1915
D 29. Vorſtellung.

MittwochStammkarten gültig.

Neuheit: Reuheit:Zum 4. Wale:

Biedermeier.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen
von Leo Walter Stein.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale, Harz 42144.

Am Sonnabend nachmittag
entriss uns der Tod, infolge
einer heimtückischen Krank-

heit, unseren guten, innigset-
geliebten

Willy
im zarten Alter von 5 Jahren,
während der Vater im fernen

9393

Gute

Batterien
für elektr. Taschenlampen,

45 Pfg.

C. Ritter
Mitglied des R. p- Vereins

e

Kriegs-

das Pfd. 4.75 5.00 5.25 Mk.

c

oKunvrtons
FeldpoſtPaleten,
in verſchiedenen Größen,

ſind zu haben in der
Volksbuchhandlung,

Leipziger-
strasse 90.

Ansichts-Postkarten
Die Volksbuchhandlung

Julius Bacher,
Harz 42/44.

W

(Haſie, Leipzigeretrasse 1os/

Die Beerdi
den 27.

Deuhc banardeiter ernand

Zweigverein Halle A d. S.

Naohruf.
Den Mitgliedern zur Nach-

richt, dass am 24. Septbr.
unser langjähriges NMitglied,
der Maurer

Aueust Rovahl
verstorben ist.
Ehre seinem Andenken!

Der Vorstand.
ng findet Mon-

eptbr., mittags
1 Uhr, auf dem Gertrauden-
friedhofe, von der Kapelle

Am 25. ds. Mte. verstarb plötzlieh, infolge eines Un-
falles, in Ausübung seines Berufes, Herr

Stephan Nowick
nachdem er nur erst kurze Zeit in unserm Betriebe als
Bierfahrer tätig war.

Das Andenken des so jäh ums Leben Gekommenen,

werden wir ſtetes in Ehren halten! *990

Hall. Aktlen-Blerhrauerel,
2621

Feindeslande weilt.
Um stilles Beileid bitten

die trauernde Mutter
Anna Ebel gel. ben

nebst Angehörigen.

Freunden, Bekannten und Verwandten die traurige Nachricht, dass unser lieber, einziger
Sohn, der Gefreite

Otto Paatzseh,
23 Jahre alt, in einem Reserve-Infantrie-Regiment, bei Wilna am 2. September 1915 durch
Bauchschuss gefallen ist.

Dein Wunsch war ein frohes Wiedersehen, aber leider, kein Hoffen gibts, kein
Wiedersehen. 2623

Die trauernden Eltern und Schwester:
Franz Paatzsoh, Lagerhalter, und Franu, geb. Schanze,

Marie Kern, geb. Paatzsch.
Johannes Kern, zur Zeit im Felde.

Leicht werde dir die fremde Erdo!
Mählhausen in Thüringen, den 24. September 1915.

c

ronicker Lipflert,
Halleschestr. 2 Babah

F. Letz äco.
Kolonial-, Manufaktur- tt. Wurst-und n waren.

0 Gröb l Jeden Freitag Schlzeohttest. VSCcar e Husiſ-Instrumentolagertäniſce herein eber. Raall er. atte e V r

rer eheigarr., Cigarett. IJ. Rosenbergſ ne Aktien- Bier
lansef.See- u- T 74 Röbe KolonialwarenR. 9 Innere Bismarekst. 40

e

L 7 J 7

I W s r tu el. iFè b vurger Lerab e
u mb Frothaekereſ.,T. 2 garetI ſ x

Ersohbolnt
wäöcheoentt. olumat

en Ser 30, Figenw. arade aus u. Küchengoer. W
Werkzeuge-kise n waren

Bürgerlicher tag
I

Mimuni ha Heſenlahner Meer rn ohhee

Koſnſowaren u h i tienA. V J A. Strensch Nachfu m Galantorie-, Kura-,
und Küchengeräte

rt Krüge;
Pelz- u.

narxktü

Mi j cigarrensperialhanen Hainseh Loite riegläckskoll. Eilenburgerst. 53

r S rer rer X
etten. Richter.Kolonialwaren ne

Collegienstr. 69.
e e

M

Praktischer Wegweiser
empfohfenswerter Einkaufsquelien

Halle a. S Land
n

h Bloreoh h ein in Qualicit unävertrotfen und alkoholfreie Getränke
en v Fernsprecher Nr. a12 Max Schneidererb. S mine Irader. Nähm. Sprecheppereto,

Leinen u. Wollw. R turwerkst. Schmalest. 10on e e n ndalle Heberer
Liefert. für alle Krankenkassen,

Wrkat. m. e 8

s T andang userchem. Wasehanstalt Ulrichstr.

h tt. Lagerbier, ERinfachbier, 3 I
hell u. danKel. Fadr. alkobolfr. Getränke

Xolonial- FEisgen waren S
n

e len l Farben und Sämereien

n man z oerme enferm. Bader

Lieferung frei Haus.

a
310

Nute, Rützen, Fn 7te, ren B. otthardtstr. nwaren Herr. -Artiic. lermann ff. Fleeh- u. Wuratw. NMhbalt. E
Xn d v D

Menhl- und Mählenfabrikate

es. gesch.
Cr

t 4 9

Bestes Aufwaseh-, Patz- u. Rei-
v nittel Küche u. Haus-entasch, Loiyz.-8. T. 178.
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nterhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaftes.
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Diethelm von Buchenberg.
18) Erzählung von Berthold Auerbach.
Medard hatte ſich währenddeſſen gemächlich Knie und Wade

eingerieben, und als jetzt Diethelm ſchloß „Wir ſind doch eigent
lich ganz gleich, ich tu' alles wegen meinen Verwandten, und du
tuſt alles wegen deinem Bruder,“ da ſchaute Medard auf
und ſagte: „Aber mein Bruder iſt jetzt Euer einziger und nächſter
Verwandter; Eure Letzweiler Krattenmacher haben ſchon genug
gekriegt, und für den Munde tun wir alles, und ihm muß alles
bleiben.“
Diethelm biß ſich die Lippen blutig über dieſe freche Rede, die
ihm ins innerſte Herz griff, aber er ſchwieg; er ſah, wie der
kecke Burſche ihn jetzt ſchon zu meiſtern begann, und ſchaute mit
Grauen in die Zukunft. Er faßte einen tödlichen Haß gegen
den Geſellen und ſtampfte auf den Boden vor Zorn und Reue,
daß er ihn nicht erdroſſelt hatte. Jetzt war das nicht mehr mög-
lich, von der Stube aus hätten die Dienſtleute im Nebenbau
den Hilferuf gehört. Welch ein ausgeſpitzter Böſewicht war es,
an den er zeitlebens gefeſſelt warl Auch nicht einen Augen-
blick hatte der ſich beſonnen, die Tat zu vollführen, während er
ſelbſt doch ſo gräßlich mit ſich gerungen hatte. Diethelm
knirſchte in ſich hinein, da er die Untertänigkeit gewahr wurde,
in die ſein immer noch weichmütiges Naturell gegenüber dieſem
rerſteiften, hartgeſottenen Böſewicht geriet; äußerlich aber war
er freundlich und zutunlich und nickte zu dem Vorſchlage
Medards, man wüſſe vom obern und zweiten Boden Bretter
ausheben, daß die Flamme raſch einen Durchzug fände, bevor
ſie hinausſchlage.

Schwer iſt oft die Verzweiflung, die einen Menſchen heim-
ſucht, der einſam den Weg des Verbrechens wandelt; aber einen
Genoſſen haben iſt höhere Pein. Man kann den eigenen Mund
hüten, daß er nicht rede, die eigenen Mienen, daß ſie nicht
zucken, und es kann Tage geben, wo man alles vergißt und ſich
ausredet, was geſchehen iſt; in einem Genoſſen aber ſpricht bei
jeder Begegnung die Tat ſich aus, ohne Wort, ohne Wink; und
weilt er fern, wer behütet den Mund wer wahrt die Mienen,
daß ſie nicht den Ahnungsloſen ins Verderben reißen?

Das erkannte Diethelm, da er wieder allein war und es ihm
vorkam, als kniſterte es ſchon in den Wänden. Als der Hahn
krähte, erwachte Diethelm und ballte die Fäuſte; der Gedanke
ſchnellte ihn empor, daß nichts übrigbleibe, als den verräte-
riſchen Genoſſen aus dem Wege zu ſchaffen der ihn gewiß ſchon
ſeit Jahren betrogen und mit zu ſeinem Elend verholfen, aber
er bezwang ſich und ſo ſeltſam geartet iſt das Menſchenherz!

daß Diethelm aus dieſer Selbſtbeherrſchung einen friedlichen
Troſt ſchöpfte: die Tat, die er begehen wollte, erſchien unſchuld-
roll, faſt ein Kinderſpiel, da er das ſchwere Verbrechen, den
Mord, von ſich wies.

Mit ruhigem Gewiſſen ſchlief Diethelm abermals ein.

Dreizehntes Kapitel.
Es läßt ſich kaum ſagen, was in dem beiderſeitigen Blicke

lag, als ſich Diethelm und Medard am Morgen zum erſtenmal
im Tageslicht begegneten, nur mit Blitzesſchnelle ſtreiften ſich
ihre Blicke, dann ſchaute jeder vor ſich nieder. Medard aber war
wieder ſchnell gefaßt, griff in die Taſche und ſagte, die Meſſing-
ſchrauben zeigend, mit triumphierender Miene: „Da, die hab'
ich heut ſchon geholt.“„Vergrab ſie,“ ſagte Diethelm und wte dem Medard nach
dem Stall und fuhr hier fort: „Du ſagſt doch deinem Vater
nichts

„Nein, das iſt nichts für einen Sympathiedoktor. Der Ofen
muß aber heut geheizt werden, denn brennt's an einem andern
Orte, da merken ſie, daß die Schrauben und Kloben fehlen. Das
Flugfeuer kann nicht zünden, die Dächer ſind mit Schnee be
deckt. Aber Meiſter,“ fuhr Medard fort, das Wort ging ihm
ſchwer heraus, „wie iſt's denn? Wollen wir die Schaf' nicht an
einen Ort tun? Jhr wiſſet ja wohl, die ſind blitzdumm und
können das Fünkeln nicht leiden und laufen grad drein 'nein!“

„Das geht nicht, das könnt' den Leuten verdächtig vorkommen,
es muß alles vleiben, wie es iſt. Jch ſag' dir's noch einmal, es
muß alles bleiben, wie es iſt.“

So ſchloß Diethelm und ging nach dem Hauſe. Hinter ihm
drein aber ſtreckte Medard die Zunge heraus und fluchte vor
ſich hin: „Du verdammter Scheinheiliger, wart', du Waiſen-
pflegerle, popple du nur die ganze Welt an und tu', wie wenn
du kein Tierle beleidigen könnteſt, dich hab' ich; ich halt' dich am
Strick um den Hals, du ſollſt mir's teuer bezahlen, daß du die
unſchuldigen Schafe verbrennſt, du ſollſt mir nimmer Mäh
machen und nicht muckſen, wenn ich dich anguck'.“ Jn der Seele
dieſes Menſchen, bereit zum Verbrechen, empörte ſich noch das
Mitgefühl für die Tiere, die er jahraus, jahrein hütete, und
dieſes Mitgefühl verwandelte ſich in neuen giftigen Haß gegen
Diethelm, und dieſer war ihm ſo erlabend, daß er ſich auf die
Vollführung der Tat wie auf eine Luſtbarkeit freute.

Diethelm aber, der nach dem Hauſe ging, lächelte vor ſich hin;
die Meſſingſchrauben wurden zu ſicheren Handhaben gegen
Medard. Die Zerſtörung der Feuerſpritze, das war eine Tat,
mit der er Medard gefangenhalten konnte, er ſelber konnte jede
Beteiligung leugnen, er konnte mindeſtens damit drohen, und
wenn die Sache herauskam, ſo wälzte dieſer Vorgang allen
Verdacht auf Medard. Es galt nun behutſam in dem Mit
wiſſen des Waldhornwirts und vielleicht bei einem andern feſt-
zuſtellen, daß und wie Medard beim Ueberheben der Spritze
auf den Schlitten geholfen habe, und dann mußte Diethelm
unter der Hand merken laſſen, daß er mit Medard unzufrieden
ſei und ihn gus dem Haufe tun wolle. Aber alles nur fein be-
hutſam.

„Du meinſt, du haſt mich, und ich hab' dich im Sack ſprach
Diethelm in ſich hinein und freute ſich ſeiner klugen Benutzung
der Umſtände. So hegten dieſe beiden Menſchen, die ſo einig
ſchienen, im Jnnerſten den tiefſten Haß gegeneinander, und
während ſie noch gemeinſam die Tat zu vollhringen hatten und
noch nicht der Beute habhaft waren, dachte ein jeder ſchon daran,
wie er dem andern den Genuß verkümmere und ihn gefangen-

halte. fUnter der Tür traf Diethelm einen Boten vom Kohlenhofe
mit der Nachricht von Martha, daß ihr noch mancherlei geſchickt
werden ſolle, da ſie die Kranke noch mehrere Tage nicht verlaſſen
könne. Der Bote ſah verwundert auf Diethelm, dem die Krank-
heit ſeiner Stieftochter gar nicht zu Herzen zu gehen ſchien ja
in ſeinem Geſicht drückte ſich ſogar eine Freude aus, und der
Vote, ein armer Häusler, dachte darüber nach. wie hart der
Reichtum die Menſchen mache, denn die Freude in dem Geſicht
Diethelms konnte gewiß nur von der Ausſicht auf die Erbſchaft
kerrühren. Diethelm dachte aber an nichts weniger al an die
Erbſchaft er war froh, daß ſeine Frau noch langer wegblieb
in der nächſten Nacht mußte die unterbrochens Vorbereitung
vollführt und alles raſch zu Ende gebracht werden. Er iteß daher
ſeiner Frau ſagen, ſie möge ruhig bei ihrer Tochter bleiben,

es gen verreiſe.Vom Wildhern vor heute Diethelm beſonders aufgeräumt,
und als der Wirt ſein Geſchick lobte. das ihn immer mit un-
verhoffkem und neuem Glück überhäufe, nickte Diethelm ſtill.
Er freute ſich, daß man an den großen Gewinn glaubte, den er
aus dem Verkauf ſeiner Vorräte mache. Das ließ gewiß nie

t f geſchehe was da wolle. Dennoch er-einen Verdacht auffkommen ge r Waldhewwvirt erzitterte Diethelm innerlich, als der Vetter Waldhornwirt er-

W äää Annazählte: „Denk' nur, was heut geſchehen iſt. Wie wir heute die
Spritze abheben, iſt ein Rudel Schulbubhen drum 'rum, der
Schmied jagt ſie fort, aber die ſind wieder da wie Bienen auf
einem Repsfeld. Und wie jetzt der Schmied eine
Peitſche nimmk und unter die Buben einhauen will, da ruft der
alte Schäferle: Laß ſein, bei ſo etwas darf man ſich nicht ver
ſündigen, und die Kinder können nichts dafür; ſie hören immer
davon und ſehen das ganze Jahr die Spritze nicht, und da ſind
ſie gewunderig froh, wenn ſie das einmal am hellen Tag und
in der Ruhe ſehen. Könnt Euch denken, Vetter, was auf die
Red' für ein Geſchnatter und Getrappel iſt, und wo man hin
guckt, hängt ſo ein junger Malefizbub, und mit Müh und Not
werden wir fertig, ohne ſo einem die Finger abzutreten. Wie
wir eben fortwollen und der Schmied das Tor in der Hand
hat, um zuzuſchließen, da hören wir, wie die Spritze von ſelber
zweimal vumpt, gerad', als ob man's hüben und drüben heben
tät. Da ruft der alt Schäferle: Hört ihr? Eh' drei Tage ver-
gchen, brennt's im Ort. Der Schmied iſt ſo bös, daß er die Tür
zuſchlägt und faſt den alten Schäferle dazwiſchen klemmt. Dein
Knecht, des Schäferles Medard, hat ſich geſchäimt, daß ſein alter
Vater ſo dummes Zeug ſchwätzt, und iſt davon, und die Schul-
buben rennen durchs Dorf und ſchreien überall: Jn drei Tagen
brennt's. Dem alten Schäferle ſollte man ſeine dummen
Prophezeiungen verbieten, aber hier fürchtet ſich alles vor ihm,
und ſollt' man's meinen, wo man hört, glauben die Leut'
alle an die Prophezeiungen, und da iind die Leut' hier noch ſo
ſtolz auf ihren Ort. Bei uns daheim in Letzweiler ſände man
keine zwei alten Weiber, die ſo was glauben täten, und der Ort
liegt doch nicht an der Landſtraß' wie Buchenberg.“

(Fortſetzung folgt.)

Annütze Menſchen.
Unter dieſem Titel veröffentlichte kürzlich die große ruſſiſche

Zeitung Rußkoje Slowo die folgende ergreifende Schilderung
ihres Mitarbeiters Pjotr Aſchewſki aus Ufa im Ural: Die Welle
der Flüchtlinge hat ganz Rußland berührt, den Ural erreicht
und rollt weiter durch Sibirien.

Jch weiß aus den Zeitungen, wie die Lage der Flüchtlinge in
Moskau iſt ſchrecklich zu leſen und doch muß ich ſagen, daß
ihr Leben in Moskau ein Parndies iſt im Vergleich mit dem,
was ich hier ſehe, wo ich die Flüchtlinge unterwegs beobachte.
Jn Moskau haben ſie ein Dach, Brot und, was die Hauptſache
iſt, das Bewußtſein, daß jemand an ſie denkt, für ſie ſorgt.

Und hier ſicht es ſo aus: Auf dem Rangiergleiſe bei der
Station Ufa, weit entfernt vom Bahnhof, ſtehen zwei lange
Züge mit Flüchtlingen. Der eine iſt bereits geſtern eingetroffen,
der andere heute früh. Neben jedem Zuge wird naſſe, aber un-
gewaſchene Wäſche getrocknet. Daneben und unter den Eiſen
bahnwagen ſpielen und laufen die älteren Kinder herum. Jm
Jnnern der Wagen wiederholt ſich ſtets ein und dasſelbe Bild.
Gerümpel und Menſchen ſind zu einem Haufen zuſammenge-
pfercht. Dieſe Menſchen ſind alte Frauen, Kinder, Kranke und
Leute, die unterwegs entkräftet zuſammengeſunken ſind. Dieſes
Gerümpel ſind Hausgeräte, die oft unnötig ſind. Man machte
ſich in aller Eile auf den Weg, erſchreckt, und, wie dies bei
Feuersbrünſten der Fall iſt, nahm man nicht das mit, was
wichtiger iſt, ſondern das, was einem gerade unter die Hände
kam. Die Leute ſind in abgetragene, teils zerfetzte Kleider ge-
hüllt. Es iſt ſchon nicht mehr ein Bild der Armut, ſondern das
des Vettels. Jch gehe von einem Wagen zum andern und knüpfe
Unterhaltungen an; nicht alle ſprechen und verſtehen ruſſiſch.
Es ſind viele Polen darunter, die nie ihr Land verlaſſen hatten.
Auch Litaner, Weißruſſen und Zleinruſſen ſind hier vertreten.
Reines Ruſſiſch hört man hier überhaupt nicht. Einige unker
halten ſich in Sprachen, die man nie gehört. Jch richte an den
einen eine Frage. Er ſchweigt. Sein Nachbar erklärt mir
„Der verſteht die Fremden nicht.“ „Welche Sprache ſpricht er
denn?“ „Nux Wolhyniſch und er ſagt, daß hier ein ganzer
Wagen aus Wolhynien ſei.“ Jch fange an auszufragen. „Wo
lin fahrt ihr denn?“ Alle geben buchſtäblich ein und dieſelbe
Antwort: „Wir haben keine Ahnung, wir fahren und fahren,
aber wohin, weiß keiner.“ „Seid ihr ſchon lange unterwegs?“
Wir fahren ſchon vier Wochen.“ „Und wir ſchon ſechs.“ Der

eine vemerkte: „Es iſt uns natürlich einerlei, mögen ſie uns
fahren, wohin ſie wollen. Jmmerhin, warum ſagt man uns
nicht, wohin es geht?“ Ein anderer unterhbricht: „Es iſt doch
geſagt weorden: nach Sibirien.“ „Sibirien iſt groß und warum
nach Sibtrien? Würde ich's wiſſen, würde ich doch ruhiger ſein.“
„Sie ſollen fahren, wohin ſie wollen. Ueberall kommt man dem
Tode näher.“ Jch frage weiter: „Habt ihr heute gegeſſen?“
Alle antworten zugoleich: Nichts haben wir gegeſſen, wir warten
nur immer.“ „Man hat uns verſprochen, daß man uns täglich
füttern werde.“ „Wenn man uns doch wenigſtens etwas geben
würde.“ „Wann babt ihr denn zum letzten Male gegeſſen?“
„Jn Samara.“

Von Samara bis Ufa ſchleicht der Flüchtlingszug mehr als
24 Stunden lang und hier ſteht er auch bereits ſeit mehreren
Stunden. Jnfolge des Hungers, Schmutzes und der Enge be
gleiten ſie auf ihrer Fahrt natürlich auch Krankheiten. Bei
jedem Wagen ſtelle ich die Frage: „Sind Kranke vorhanden
und faſt in jedem Wagen weiſt man mit einem nicht gleichgüt-
tigen, aber müden Ausdruck auf Mitreiſende. „Da
„Jſt ein Arzt dageweſen?“ Die Frage wird verneint. „Was
fehlt den Leuten denn, worüber klagen ſie?“ „Meiſt Magen
kranke, Gott weiß, was ſie haben Jch ſteige in einen Wagen
und trete an die Kranken näher heran. Sie liegen da, gelb im
Geſicht und winden ſich in Schmerzen Aus den an ſie gerichteten
Fragen werden auch die Symptome der Krankheit klar: Durch-
fall, Erbrechen und Krämpfe. Es iſt klar, um welche Krankheit
es ſich handelt.

Jn dem einen Wagen liegt mitten im Gerümpel auf dem
Fußboden eine Frau. Jhr Geſicht iſt mit einem Taſchentuch
zugedeckt. Es folgt eine kurze Unterhaltung: „Krank?“ „Tot.“
Schon lange?“ „Heutedfrüh.“ Jch ſehe nach der Uhr. Die
Uhr geht auf vier. Der Leichnam iſt bis jetzt nicht fortgeſchafft,
keine Desinfektion iſt vorgenomnten worden, wie denn über-
haupt dieſer Tod keinerlei Bewegung hervorgerufen hat. Die
Frau war tags zuvor völlig geſund, ging herum, fütterte die
Kinder, und ihre ganze Krankheit dauerte nur eine Nacht. „Jſt
noch jemand in dieſem Zuge geſtorben? „Viele; es packt ſie
unterwegs und das Ende iſt da.

Die Mehrzahl der Flüchtlinge ſind Bauern, doch ſind auch Ar
beiter darunter. Jch weiß, daß in jedem kriegs- induſtriellen
Komitee ohne Unterlaß von dem Mangel an Arbeitskräften ge-
redet wird und ich intereſſiere mich natürlich daher für die
Frage, ob Vertreter dieſer Komitees die Züge aufſuchen und die
Flüchtlinge befragen ob unter ihnen geeignete Kräfte vorhan-
den ſind. Das wäre doch ſo einfach und zweckmäßig. Weit ge

l

fehlt. Ja, einer der Flüchtlinge erzählt mir mit Tränen in den.
Augen: „Jch bin Meiſter, ich kann arbeiten, bin Schloſſer. Laßt
nich nur fort von hier, ich werde überall Arbeit finden.“ „Wer
hält euch denn?“ „Man läßt uns ja nicht frei.“ Wie habe ich
darum gebeten. „Es geht nicht!“ heißt es. Und ſo führt und
rührt man uns, wer weiß, wohin. „Wir haben euch empfangen
und müſſen euch abliefern,“ heißt es.

Ich ſchildere hier das, was ich auf der Station Ufa geſehen
habe. Jch will keine Schlüſſe ziehen ſie liegen klar zutage:;
ich will auch keine Tränen vergießen nicht T Tränen können
den Flüchtlingen helfen; ich will nur meine Stizze durch noch
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Flüchtlinge nicht frei gelaſſen werden, verhält ſich folgender-
maßen. Der Schloſſer hat recht: „man hat ſie in Ewpfang ge-
nommen und muß ſie abliefern.“ Sie werden, wie es ſich er-
weiſt, nicht wie Menſchen, ſondern wie Güter befördert per
Frachtbricf.

Die Behörden in Sſamarag ſchreiben beiſpielsweiſe einen
Frachtbrief aus: „Abgeſandt ſoundſoviel. Die Behörden in
Ufa revidieren auf Grund des Frachtbriefes die Stückzahl und
machen einen Vermerk: „Jn Empfang genommen ſoundſoviel.“
Irgend einen Schloſſer unterwegs ausſcheiden zu laſſen, bedeutet
einfach eine Unterſchlagung der Ware und Nichterfüllung eines
dienſtlichen Auftrages.

Weshalb iſt nichts vorbereitet für den Empfang der Flücht-
linge. Ueberall ein und dasſelbe. Es iſt ekelhaft von dieſem
„warum“ überhaupt auch nur zu ſprechen. Es erweiſt ſich: die
Flüchtlinge wurden nicht erwartet. Die Flüchtlinge ſind, wie
Sie ſehen, vom Monde gefallen. Es war ſchon ſeit langer Zeit
hekannt, daß wir viele bedeutende Punkte im Gebiete des
Kriegsſchauplatzes verlaſſen hatten. Es war ſomit klar, daß
Flüchtlinge ſein werden. Es war ſomit klar, daß alle Städte
hiervon benachrichtigt ſein mußten. Fs war ſomit klar, daß alle
infornnerten Städte ſich zum Empfange dieſer Flüchtlinge vor-
zubereiten hatten. Und im Reſultat hat keiner irgendwelche
Vorbereitungen getroffen. Es herrſcht völlige Ratloſigkeit. Alle
empfangen die Flüchtlinge mit erſtaunter Miene: „Woher hat
Gott die Menge geſandt?“ Jetzt drängt ſich die hohe Obrigkeit
und die öffentlichen Organiſationen um die Flüchtlinge wie bei
einer Feuershrunſt. Ein Gedränge und Gelaufe, aber wenig
Sinn und Zweck. Alle ſind mit leeren Händen zuſammen-
gelaufen und fangen an, wo es brennt, den Schlauch zu nähen.

Ich verließ bereits den Bahnhof, als ich von der Droſchke aus
beobachten konnte, wie ein Flüchtlingszug ſich in Bewegung
ſetzte. So ſind die Leute auch ohne Mittag geblieben, und ich
weiß nicht, ob man Zeit gefunden hat, den Leichnam jener Frau
mit dem bedeckten Geſicht aus dem Wagen zu entfernen. Und
man hatte das Gefühl, daß dieſer Zug ſich auf dem Wege nach
der Station „Ewigkeit“ befand, auf welchem Wege auch wir alle
einmal zum letztenmal umzuſteigen haben werden.

Kleines Feuilleton.
Ein Brand im ſibiriſchen Urwald.

Waldbrände ſind in Rußland im Sommer nichts Ungewöhn-
liches, aber ein Brand in der ſibiriſchen Taiga, dem un-
durchdringlichen Urwald aus Tannen und Kiefern arimmt einen
Umfang an, den ſich ein Europäer kaum vorſtellen kann. Der
Sommer dieſes Jahres hat, wie der Frankf. Ztg. geſchrieben
wird, unter den nordruſſiſchen Wäldern noch furchtbarer auf-
geräumt als der letzte, der ſeit Jahrzehnten die größten Wald-
brände ſah. Fn der Taiga fing der Brand, wie die Rjetſch be-
richtet, ſchon im Mai an, im Nordoſten von Tomſk, in der Um-
gebung von Narym, wo bald die Flußgebiete des Tſchai, der
Tſrhulyma, des Parabeli, der Tyma und Waßjugana, Millionen
Hettar Waldes, in Flammen ſtanden. Um die Mitte Auguſt er-
reichte der Waldbrand ſeinen Höhepunkt. Auf Hunderte von
Quadratmeilen war der Rauch ſo dicht, daß man in den engen
Straßen von Narym von einem Haus zum anderen nicht mehr
ſehen konnte. Der dichte graugelbe Rauch drang in die Häuſer
und Hütten ein, erſtickend und beißend, ſo daß die Bevölkerung
ſich Reſpirathren und „Gasmasken' anfertigte. Auf den Flüſſen
wurde die Schiffahrt tagelang untecbrochen, weil die Dampfer
keine zehn Schritt weit fahren konnten. Ein Poſtdampfer, der
von Narym wegçggefahren war, verlor den Weg, der Kapitän ver-
ſuchte zurückzukehren, mußte aber ſchließlich in einer dichten
Rauchwolkte faſt einen Tag lang liegen bleiben, um, als es end-
lich etwas heller wurde, zu entdecken, daß er kaum fünf Kilo-
meter von Narym entfernt feſt lag.

Feuer und Rauch trieben das Wild aus den Waäldern in die
Sümpfe und Lichtungen, die Eichhörnchen ſogar in die Dörfer,
wo Katzen und Kinder auf die niedlichen, ihres Felles wegen ge-
ſchätzten Tierchen Jagd machten. Auch Bären brachen in Dör-
fer ein; in einem Dorfe, das kaum 40 Kilometer von Narym ent-
fernt liegt, tötete ein Bär 30 Stück Vieh. Auch im Gouverne-
ment Jeniſſei ſind endlos ausgedehnte Wald- und Torfmoor-
brände ausgebrochen. Ein Kampf gegen das Feuer erſcheint
ganz ausſichtslos, in dieſem Sommer fehlen zudem die Arbeiter,
die wenigſtens den natürlichen Schutz, den Seen und Flüſſe
bieten, durch einige Sicherungsmaßnahmen ergänzen könnten.
Jm hohen Norden, wo die menſchlichen Siedelungen ſelten wer-
den, wütet das Feuer ganz ungehindert. Von den Flußdamp-
ſern aus hat man die Flucht rieſiger Herden des zum Teil ſehr
koſtbaren Pelzwildes beobachtet, Hermeline, Eichhörner u. a.,
die üher die großen Flüſſe Ob und Ket zu entkommen ſuchen.
Nur die Bären ſchwimmen allein über die Ströme, wobei ſie ſich
furchtlos den Dampfern nähern. Trotz dieſer Flucht dürfte ein
großer Teil des Pelztierbeſtandes, des wertvollſten Schases der
Taiga. umgekommen ſein. Für die zum Teil nomadiſierenden
Bewohner iſt cuch der Verluſt der Beerenernte, die in den dich-
ten Wäldern ſehr ergiebig war, ein fühlbarer Nachteil, da die
Beerenfrüchte faſt die einzige Ware ſind, die ſie in den kleineren
ſibiriſchen Städten zu Geld machen können.

Eine künſtleriſche Reinigung.
Wir leſen im Türmer: Bei der Beſchlagnahme der Ge-

hrauchsgegenſtande von Kupfer, Meſſing und Nickel hat die
Militärbehörde die Kunſtgegenſtände von vornherein ausge-
nommen. Es iſt dringend zu wünſchen, daß überall, wie in
München, ein beſonderer Ausſchuß von Sachverſtändigen ein-
geſetzt werde, der über dieſen Kunſtwert zu entſcheiden hat.
Hoch wertvoller wäre es, wenn dieſer Ausſchuß ſich von dem
Geiſte erfüllen ließe, der aus dem Aufruf ſpricht, den der
Bayeriſche Kunſtgewerbe-Verein, der Bayeriſche Verein für
Volkstunſt und Volkskunde und der Münchener Bund gemein-
ſam erlaſſen haben und deſſen Schlußſätze wie folgt lauten:

„Es bietet ſich hier eine Gelegenheit, die nicht leicht wieder-
kehrt: ſich vom ſchlechten Kunſtgewerbe zu befreien. Jn faſt
allen Familien finden ſich ſolche aufdringliche Metallſachen,
mit Schmuck überladene, billige Geſchenkartikel, Gewinne aus
Glückshäfen, Hochzeitsgeſchente u. dergl., die ein zweifelhaftes
Daſein führen. Nehme ein jeder dieſe kunſtloſen Gegenſtände
und opfere ſie in dieſer großen Zeit dem Vaterlande, es wäre
doppelter Gewinn. Noch ein Gebiet wäre zu nennen, auf
dem es zugleich möglich wäre, größere, ausgiebige Metall-
maſſen zu gewinnen, die die Militärbehörde jetzt braucht, und
zu gleicher Zeit ſich zu befreien von Dingen, deren Beſeitigung
in einer anderen Zeit nicht keicht denkbar iſt. Vielleicht finden
ſich jetzt da und dort einſichtsvolle Behörden und Vereine, die

in Verbindung mit dem ſicheren Urteil erfahrener Künſtler
ſolche Denkmäler als Opfer auswählen, die ihre Abſicht, irgend-
einen Großen oder ein großes Ereignis zu ehren, nicht ganz
glücklich erreichen und dem Kunſtſinn einer Zeit, die nicht weit
hinter uns liegt, wenig Ehre machen. Sogar Grabmäler auf
Friedhöfen, die als mißglückt erkannt werden, könnten für
dieſen Zweck geopfert und durch gediegenere Grabmäler
aus anderem Material erſetzt werden.“

Jeder Kunſtfreund kann hier nur freudig zuſtimmen. Daß
mit dieſen Kunſtgreueln einer guten Sache gedient werden
tann, iſt ein Glückszufall, der nicht ungenutzt vleiben ſollte.



Halle, den 27. September 1915.

Die Eröffnung der neuen Aniverſitätsklinik für Ohren,
Naſen- und Kehlkopfkrankheiten.

Am Sonnabend wurde hier die neuerbaute Univerſitäts-
Klinik für Ohren, Naſen und Kehlkopfkrankheiten durch einen
Feſtakt im Hörſaale der Klinik eingeweiht und in Betrieb ge-
nommen. Die Feier, zu der ſich Rektor und Senat ſowie die
mediziniſche Fakultät der Univerſität, die Vertreter der Bau-
behörden und das geſamte Perſonal der Klinik eingefunden
hatte, wurde eingeleitet durch eine Anſprache des Univerſitäts-
Kurators Dr. Meyer. Jn ſeiner Rede wies der Kurator
auf die allmähliche Entwicklung der Klinik aus kleinen An
fängen hin und würdigte das große Verdienſt des früheren
Direktors Geheimrat Hermann Schwartze, der auf Grund
ſeiner hervorragenden, wiſſenſchaftlichen Leiſtungen und durch
Einſetzung ſeiner r rer erſönlichkeit in Halle die Sr-
richtung der erſten Ohrenklinik an einer preußi-
ſchen Univerſität durchgeſetzt hatte. Schon bald haben
es ſich jedoch die in den gemeinſamen Bau der Augen- und
Ohrenklinik für die letztere enthaltenen Räume als unzuläng-
lich erwieſen und man war gezwungen, bald wegen einer Er-
weiterung der Klinik vorſtellig zu werden. Bei der Berufung
des jetzigen Direktors, Geheimrat Denker, bei welcher die
Ohrenklinik zu einer Klinik für Ohren-, Naſen- und Kehlkopf-
krankheiten erweitert wurde, konnte der Frage eines Neubaues
wieder nähergetreten werden. Den ſachlichen Gründen für
die Errichtung eines Neubaues, die in der Hauptſache gipfelten
in der ſtarken Zunahme der Frequenz der Kranken der er-
weiterten Klinik und den immer mehr hervortretenden Mangel
an genügenden Forſchungsräumen, konnte das preußiſche
Miniſterium ſich nicht verſchließen und es genehmigte die Ein-
ſtellung der erforderlichen Mittel in den Etat des Finanz-
jahres 1913. Der Kurator ſprach ſeine große Befriedigung
darüber aus, daß es trotz der in den Kriegsjahren ſtark ver-
änderten finanziellen Lage des Staates gelungen iſt, den Bau
zur Vollendung zu bringen und übergab im Namen des
Miniſteriums mit den beſten Wünſchen für die weitere Ent-
wicklung die Klinik dem jetzigen Direktor,

Darauf ergriff Herr Geheimrat Denker, der vor kurzem
aus dem Felde zurückgekehrt iſt, zu einer Anſprache das Wort,
in der er ausführlich auf die Entwicklung der Ohren- und
Rachenheilkunde zu ſelbſtändigen Wiſſenſchaften einging. Jn
dieſer raſchen und für die betroffenen Kranken erfreulichen
Entwicklung liegen die Gründe dafür, daß das Miniſterium
ſich entſchloſſen hat, den Neubau der Klinik zu genehmigen.
Den eigentlichen unmittelbaren Anlaß dafür, daß die alte
Klinik verlaſſen und ein größeres Gebäude bezogen werden
mußte, gab die vollzogene Umwandlung der früheren Ohren-
klinik in eine Klinik für Ohren-, Naſen- und Kehlkopfkrank-
heiten. Jnfolge diefer Erweiterung wurden neue Räume für
die Unterbringung der Naſen- und Kehlkopfkranken erforder-
lich. Es kam hinzu, daß in der alten Klinik keine genügenden
Räume für die Forſchung vorhanden waren. Zunächſt wurde
verſucht, durch einen Anbau oder Umbau der alten Klinik ge-
nügend Platz zu ſchaffen, aber es zeigte ſich bald, daß alle
auf einen Erweiterungsbau gerichteten Pläne auf dem vox
handenen Grundſtück unausführbar waren, und ſo wurde
ſchließlich im Einverſtändnis mit dem Finanzminiſterium der
Neubau in dem Finanzjahr 1913-14 genehmigt.

Die Univerſität Halle iſt dadurch in den Beſitz einer
muſtergültigen Klinik für Ohren-, Naſen-und Kehlkopfkrankheiten gelangt, auf die wir um
ſo mehr ſtolz ſein dürfen, als bisher in Preußen nur wenige
Univerſitäten mit derartigen Jnſtituten ausgerüſtet ſind.
Neben der Berliner Klinik iſt die Ohren- und Kehlkopfklinik
in Halle als die modernſte und am beſten ausgerüſtete Anſtalt
in Preußen zu bezeichnen.

Vor der Beſichtigung wurde noch darauf hingewieſen,
daß durch den im Winter 1910-11 erfolgten Neubau der Poli-
klinik die ambulatoriſche Tätigkeit getrennt wurde von der
eigentlichen kliniſchen Arbeit. Dieſe Trennung bringt nicht
zu unterſchätzende Vorteile mit ſich, die unter anderen darin
beſtehen, daß die volikliniſchen Patienten nicht mit den in der
Klinik befindlichen Kranken in direkte Berührung kommen.
Die Poliklinik, die ihre Entſtehung vor allem der Jnitiative
des Kurators verdankt, befindet ſich jetzt gegenüber der neuen
Klinik. Sie hat infolge des ſtarken Anwachſens der die Anſtalt
aufſuchenden Patienten die Frequenz hat ſich ſeit dem
Hierſein des Direktors Prof. Dencker von gut 3000 auf mehr
als 5000 jährlich erhöht eine weſentliche Erweiterung er-
fahren müſſen. Durch einen Anbau wurde ein große Saal
gewonnen, in dem die Behandlung der polikliniſchen Patienten
ſtattfindet und der, mit zahlreichen Unterſuchungslampen ver
ſehen, außerdem als Kurſusſaal für die Studierenden dient.
Bei dem Anbau konnte zugleich der Warteraum erheblich ver-
größert, ſowie ein Jnhalatorium und ein ſchallſicheres Zimmer
eingerichtet werden. Damit ſind faſt alle Anforderungen, die
man an eine moderne Klinik und Poliklinik für Ohren- und
Kehlkopfkrankheiten ſtellen muß, erfüllt worden.

Der Beſchreibung der insbeſondere das Publikum inter-
eſſierenden Poliklinik ſei noch folgendes entnommen: Die
Klinik wurde auf einem Grundſtück erbaut, welches ſich inner
halb des der Univerſität gehörenden Terrains befindet und
abſeits von der Straße in unmittelbarer Nähe der übrigen
iniverſitäts-Kliniken (chirurgiſche Klinik, mediziniſche Klinik,

Frauenklinik, Augenklinik, Säuglingsklinik) gelegen iſt. Sie
iſt, abgeſehen von der Weſtfront, ringsum von Gartengelände
umgeben. Die Poliklinik iſt ſchräg gegenüber der Klinik
in einem Gebäude untergebracht, das nur ein Erdgeſchoß und
ein Kellergeſchoß enthält. Gleich nach dem Eintritt führt
links eine Tür in ein Wärterzimmer, daran ſchließt
ſich an ein Baderaum, der, mit einem Liegeſofa aus-
geſtattet, auch zur Unterſuchung von inneren Organen ver-
wendet werden kann. Alsdann folgen zwei Aborte für Män-
ner und Frauen und am Ende des Flurs der Eingang in den
Warteraum. Der Warteſaal, der täglich 100 bis 150
Patienten aufzunehmen hat, iſt geräumig angelegt und mit
Sitz gelegenheiten und Kleiderablagen ausgeſtattet. An dem
Weſtende, direkt zugänglich von dem Warteraum, iſt der Be-
handlungsſaal, der zugleich als Kurſusſaal ver-
wendet wird, angebracht. Er hat eine Länge von 10 Meter
und eine Breite von etwa 5 Meter und iſt ausgeſtattet mit
12 Unterſuchungslampen und ebenſo vielen Behandlungstiſchen.
Drei an der Decke angebrachte 200 kerzige Halbwattlampen
ſorgen für die künſtliche Beleuchtung des Raumes, der auch bei
Tage durch Verdunkelungsvorrichtungen vom
Tageslicht vollkommen abgeſchloſſen werden kann. Neben dem
Behandlungsraume liegt ein kleinerer Raum, in dem zwei
Arbeitsplätze für den Direktor und den Oberarzt der
Klinik aufgeſtellt ſind. Es folgt weiterhin ein kleiner
Operationsraum, in dem kleinere chirurgiſche Ein-
griffe ausgeführt werden können. Dieſer Raum iſt auch ein-
gerichtet für die Benutzung des Brüningſchen Kopflichtbades.
Neben dem öleinen Operationszimmer befindet ſich das für
Einzel- und Allgemein-Jnhalation eingerichtete Jnhala-
torium. Daran ſchließt ſich ein ſchallſicheres
Zimmer an, das mit den Apparaten und Jnſtrumenten aus-
gerüſtet iſt, welche für die exakte Unterſuchung des akuſtiſchen
und ſtatiſchen Apparates erforderlich ſind. Das Zimmer ent-
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Oſten und Süden ein Zimmer für die Aergzte und ein Abort
anſchließen; es ſtößt demnach nirgends an den Korridor. Die
Wände Zimmer ſind, ebenſo wie der Fußboden und die
Decke, mit den Schall ſchlecht leitenden (Kork uſw.) Bedeckungen
verſehen. Um das Zudringen von Geräuſchen durch Entlüf-
tungsanlagen zu verhindern, ſind dieſe ganz fortgelaſſen. Der
Raum iſt nur von den Nebenräumen aus zu ventilieren.

So iſt ſowohl in der Poliklinik und noch mehr natürlich in
der Hauptklinik auf alles Bedacht genommen, was den Heil-
erfolg fördern kann. Man darf deshalb mit Recht erhoffen,
daß dieſe neue ärztliche Muſteranſtalt den Ohren, Naſen-
und Halskranken zu Heil und Segen gereichen wird.

Die Halleſche Patenſchaft für Bialla.
Die Bewegung für Uebernahme der Patenſchaft an einer oſt-

preußiſchen Stadt durch Halle ſtellt ſich erfreulicherweiſe nach
der am Freitag abgehaltenen Ausſchußſitzung als eine ganz
private Angelegenheit wohlhabender Bevölkerungskreiſe dar.
Es iſt deshalb auch nicht recht zu verſtehen, welch großes Auf-
hebens die Blätter von der Sache machen. Einzig die Halliſche
Zeitung hält diesmal das richtige Maß in ihrem Bericht inne.
Sie teilt aus der Sitzung mit, daß die Uebernahme einer oſt-
preußiſchen Stadt in die Fürſorge der Bürgerſchaft
der Stadt Halle beſprochen wurde. Angeregt wurde, daß das
nach der letzten Volkszählung 2169 Einwohner zählende Land-
ſtädtchen Bialla im Johannisburger Kreiſe in die Pflegſchaft
der Stadt genommen werden möchte. Die Stadt Johannisburg
ſoll von Magdeburg, der Ort Arys, wo der große Truppen-
ibungsplatz iſt, von Erfurt in Fürſorge genommen werden. Der
Sachſchaden der Verwüſtung Oſtpreußens durch die Ruſſen wird
auf mindeſtens 1500 Millionen geſchätzt. Für die Erſetzung des
Sachſchadens hat der Staat, der ja auch Sereits über 500 Mil-
lionen angewieſen und über 300 Millionen verausgabt hat, ein
zutreten. Aber die Pflicht des Staates reicht nicht überall dort-
hin, wo ſich Schäden gefunden haben. Die dortigen Gemeinden
ſind ſelbſt zu arm, um die Koſten übernehmen zu können. Des
Staates harren ſo viele Aufgaben, daß er nicht noch freiwillig
Koſten auf ſich nehmen kann. Man ſieht ſich alſo auf die Pri
vathilfe angewieſen. Das Wohnweſen in Oſtpreußen
muß verbeſſert werden, damit nicht nur die Flüchtlinge, ſondern
auch andere zurückkehren, die früher die Heimat verließen.
Kleinwohnungen und Eigenheime ſind zu errichten. Kanal-
und Waſſerleitungsanlagen ſind erforderlich, Zuchtgenoſſen-
ſchaften uſw. uſw. müſſen geſchaffen werden. Für dieſe Auf-
gaben einzutreten, ſoll die Bürgerſchaft, nicht die Stadt
als Gemeinde, aufgerufen werden.

Nach Bialla ſind 1200 Flüchtlinge zurückgekehrt. Von 512 Ge-
väuden ſind 74 völlig zerſtört und 39 auch alles Hausrats be-
raubt, 59 v. H. ſind Ackerbürger, 30 v. H. Gewerbetreibende.
Sämtliche Wohnungen ſind verwüſtet. Aber doch kann mit
100 000 Mark ſchon viel getan werden.

Jn der Ausſprache wurde gar noch mitgeteilt, daß die 100 000
Mark, die die reichen Leute in Halle hergeben ſollen, erſt im
Laufe von zwei bis drei Jahren nach und nach gebraucht wer-
den. Bei dem durch die Anleihezeichnungen zutage getretenen
Millionenreichtum Halliſcher Bürger ſind dieſe 100 009 Mk., in
dreijähriger Friſt zu zahlen, kaum des großen Aufhebens wert.
Eine ſolche Art Patenſchaft für Oſtpreußen kann man ſich ſchon
leiſten, wenn man bei guten Geſchäften wohl geborgen in
Mitteldeutſchland ſitzt. Die Sitzung wählte einen Ausſchuß,
der aus folgenden Herren beſteht: Geheimrat Elze, Duk,
Delius, Bennewitz, Dr. Lembſer, Bankier und Stadtv. Kurt
Steckner, BVlindenlehrer Watzel und Landrichter Schimmel-
pfennig. Dieſer Ausſchuß wird alsbald ſeine Tätigkeit be-
ginnen, die vor allem in der Geldbeſchaffung beruhen wird.

Behördliche Empfehlung der Konſumvereine. Jn einem
Berichte des Erſten Bürgermeiſters von Brandenburg (Havel)
über die Arbeiten in der Stadtverwaltung im erſten Kriegs-
jahre heißt es u. a.:

Erwünſcht wäre es, daß die Bevölkerung nicht in allen
Dingen auf behördliche Maßnahmen wartet, ſondern ſich
ſelbſt in Konſumvereinen Verbrauchergenoſſenſchaften
u. a. zum eigenen Schutz organiſierte.

Hoffentlich bleibt dies Stadtoberhaupt, das den Ver-
brauchern einen ſo verſtändigen Rat gibt, keine Ausnahme-
erſcheinung.

Schwierigkeiten des Feldpaketdienſtes. Bei der Verſendung
von Paketen an mobile Truppen handelt es ſich um eine
militäriſche Einrichtung. Die Beteiligung der Poſtverwaltung
beſchränkt ſich darauf, die Pakete anzunehmen und den in der
Heimat befindlichen Militär-Paketdepots auszuhändigen. Die bei
den heimiſchen Poſtanſtalten aufgelieferten Pakete dürfen bis
10 Kilogramm ſchwer ſein. Das Porto beträgt 5 Pfg. für das
Kilogramm, mindeſtens jedoch 25 Pfg. Größere Güter im Ge-
wicht über 10 bis 50 Kilogramm ſind bei den Eiſenbahn-Eilgut-
und Güterabfertigungen aufzuliefern; dabei ſind die Frachtkoſten
(nebſt 25 Pfg. Rollgeld) im voraus zu entrichten. Mit der Weiter
leitung der Pakete von den Militär-Paketdepots nach dem Felde
und der Zuſtellung an die Truppen hat die Poſt nichts zu tun,
dies liegt vielmehr in den Händen der Heeresverwaltung.

Hiernach iſt es unrichtig, für das Ausbleiben der an Heeres
angehörige im Felde abgeſandten Pakete bis 10 Kilogramm ſtets
die Poſtverwaltung verantwortlich zu machen. Dieſe hat nur die
Beförderung von der Aufgabepoſtanſtalt zum Militär-Paketdepot
zu vertreten, wobei Verluſte oder große Verzögerungen nahezu
ausgeſchloſſen ſind. Die Schwierigkeit liegt in der Beförderung
der Pakete in Feindesland, namentlich wenn militäriſche Operationen
ſtattfinden. Auch die dem Truppenteil obliegende Zuſtellung der
Paket an den Empfänger iſt keineswegs ſo leicht ausführbar wie
das Publikum vielfach annimmt. Viele Beſchwerden der Abſender
von Feldpaketen darüber, daß dieſe nicht angekommen ſeien, er-
weiſen ſich als nicht zutreffend, weil ſie zu früh eigen waren.
Außer den vorſtehend erwähnten Feldpaketen an mobile Truppen
kommen noch Pakete an Heeresangehörige in Garniſonen des
Deutſchen Reichs in Betracht. Dieſe ſind mit Ausnahme der
Standorte in den elſäſſiſchen Kreiſen Altkirch, Mülhauſen, Geb
weiler, her und Kolmar jederzeit zugelaſſen und unterliegen
den Vorſchriften und Taxen des Friedensdienſtes.

Künſtlerkonzert im Volkspark. Der zweite Kriegswinter
mit ſeinen an geſelligen Veranſtaltungen ſo armen langen
Abenden naht. Jn dankenswerter Weiſe hat ſich daher die
Geſchäftsleitung des Volksparks entſchloſſen, trotz Winters-
und Kriegsnot der Arbeiterſchaft gute Unterhaltungskoſt zu
bieten. er vergangene Sonnabend, an dem die Veranſtal-
tungen begannen, bot ein gut ausgeführtes Künſtler Konzert
aktiver Muſiker der Regimentskapelle der 75er. Leider ließ
der Beſuch zu wünſchen übrig. Dafür ſetzten die anweſenden
Künſtler alles daran, müde Seelen wieder hoffnungsfroh an-
klingen zu laſſen. Lobend hervorzuheben waren beſonders die
Geigen- und Celloſoli der Herren Ruppe und Graul. Beide
Herren entlockten ihren Jnſtrumenten warme Töne. Das ge
ſchickt zuſammengeſtellte Programm, das nicht nur Werke deut-
ſcher Komponiſten enthielt, und gut vergetragen wurde, ver-
fehlte nicht, ſeinen Eindruck auf die Empfänglichen. Den
Veranſtaltungen des Volksparks darf man den regſten Zu-
ſpruch wünſchen, ſind ſie doch geeignet, das werktätige Volk vor
dem Verſinken in dumpfe Gleichgültigkeit zu ſchützen.
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lin und Fran a. M. i imwieder ein t und ſpäter über Saarbrücken
ehnt worden. Es ſind dies die Züge,

von denen der eine von Berlin 8 Uhr 45 Min. n der
Sedan bis Rethel ausged

andere von Frankfurt vorm. 7 Uhr 55 Min. Die beiden
waren urſprünglich nur bis zum 30. Sept ge
ſollen jedoch auch vom 1. Oktober an weiter verkehren. Die
zeiten ſind folgende: Berlin (Anhalter Bahnhof) ab 8
45 Min., Halle ab 5 Uhr 52 Min. Erfurt ab J Min.,
Frankfurt an 11 Uhr 40 Min., ab 11 Uhr 52 Min., Saarbrücken
an 8 Uhr 9 Min., Metz 4 Uhr 17 Min. uſw. Metz ab 2 Uhr
43 Min. vorm., Saarbrücken ab 4 Uhr, Frankfurt an 7 Uhr
39 Min., ab 7 Uhr 55 Min., Erfurt an 12 Uhr 24 Min., 34 le
an 2 Uhr 18 Min., Berlin an 4 Uhr 35 Min. nachm. Jn Leipzig
iſt man 2 Uhr 43 Min.

Kaniſges Adreßbuch 1916. Der Verlag des Halliſchen
Adreßbuches hat den Herren Hauseigentümern und Verwaltern
die Hausliſten für den Jahrgang 1916 zur Verteilung an di
Haushaltungsvorſtände ſoeben zugehen laſſen. Es iſt dringendgeboten, daß die Haushaltungsvorſtände die Liſten perſönlich

ausfüllen, weil nur dadurch die genaue Schreibweiſe des
Namens verbürgt wird und weil nur auf dieſe Weiſe die Wünſche
der Eintragenden (Zuſätze zur Berufs oder Standesbezeichnung,
Angabe der Spre ſtunde uſw. zuverläſſig erfüllt werden können.
Auch diejenigen Gewerbetreibenden, denen eine beſondere Ein-
tragungskarte für ihr Gewerbe nicht zugeſtellt wurde, mögen auf
ſorgfältige Ausfüllung der einzelnen Rubriken achten, da dieſe
Angaben auch als Grundlage für die Aufnahme im Gewerbe-
nachweis dienen ſollen. Die Abholung der Liſten beginnt bereits
am Freitag, den 1. Oktober, weshalb ſofortiges Ausfüllen
der Liſte angezeigt erſcheint. Es empfiehlt ſich ferner, Vor-
beſtellungen auf das Adreßbuch gleichzeitig in die dafür vorgeſehene
Rubrik der Hausliſte einzutragen, da mit Schluß des Vorbeſtell
termins 31. Oktober der um 1 Mk. höhere Ladenpreis in
Kraft tritt. Jm übrigen verweiſen wir auf die Anzeige des
Halliſchen Adreßbuches 1916 in der heutigen Nummer.

Eine Volksvorſtellung findet nächſten Sonntag wieder imStadttheater ſtatt. Zur Aufführung kommt die köſtliche Komö-
die Kater Lampe von Roſenow. Eintrittskerten zum Preiſevon 25 bis 65 Pf. ſind jetzt ſchon im A rbeiterſerreta-
riat, Harz 42244, zu haben.

Stadttheater. Die nächſte Aufführung von Webers Oper
Der Freiſchütz iſt für Dienstag, den 28. September, angeetAm Heittwoch geht noch einmal die Luſtſpiel-Neuheit Bieder-
meier in Szene, do iſt dies die letzte Aufführung des humor-
vollen Werkes. Max Halbe, der vielgefeierte Autor von
Jugend, feiert am 4. Oktober ſeinen 50. Geburtstag. Zu Ehren
dieſes Tages wird die Leitung des Stadttheaters deſſen Drama
Der Strom zur Aufführung bringen.

Arbeiten verwundeter Krieger aus den Lazaretten ſind
ſtändig in der n e re Schmeerſtraße 12,Ecke Zapfenſtraße, zum Verkauf ausgeſtellt. Ein Teil dieſer
Sachen kann jetzt im Schaufenſter in der Schmeerſtraße be-
ſichtigt werden. Hervorgehoben ſei, daß die beiden eingerahm-
ten Vilder von Philipp Heppel (Reſ.-Jnf.-Rgt. 118), der infolge
eines Ellbogenſchuſſes den rechten Arm nicht gebrauchen kann,
mit der linken Hand gemalt worden ſind. Viele
Gegenſtände ſind bereits verkauft, werden aber durch neue Ar-
beiten immer wieder erſetzt.

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß. Am Sonnabend nachmittag
fuhr auf dem BVöllberger Weg ein in ſchneller Fahrt befind-
licher Motorwagen der Stadtbahn von hinten gegen ein ſtadt-
einwärte fahrendes Fuhrwerk einer hieſigen Brauerei. Durch
den Anprall wurde der Führer des Geſchirrs von ſeinem Sitze
ſo heftig gegen einen Baum geſchleudert. daß er einen
Schädelbruch erlitt und ſofort verſtarb. Die
Leiche wurde nach dem Südfriedhof gebracht. Die Schuldfrage
iſt noch nicht geklärt.

Von der Straße. Jn der Gr. Ulrichſtraße riß der Ver-
bindungsdraht der Oberleitung der Straßenbahn. Eine Ve-triebsſtörung trat nicht ein. Tnſoige ſchlechten Ladens fiel in

der Merſeburger Straße ein mit Stroh beladener Wagen um.
Auch hier trat keine Verkehrsſtörung ein, da die Ladung nach
dem Reitwege zu fiel.

Walhallatheater. Das Schauſpiel Die Verlorenen, ein Bei-
trag zur Bekämpfung des Mädchenhandels, wird heute zum
vierten Male aufgeführt. Das Theater war geſtern total aus-
verkauft; Hunderte mußten an der Kaſſe, ohne ein Billett be-
kommen zu haben, wieder umkehren. Das Stück kann nur bis
Donnerstag, den 30. September, gegeben werden, da ſich an
dieſem Abend das Fritz Steidl-Enſemble verabſchiedet.

Nietleben. Gemeinderats- Sitzung. Drei Viertel
aller männlichen Steuerzahler unſeres Dorfes ſind zum Kriegs-
dienſt eingezogen. Hierdurch ergibt ſich ein Steuerausfall von
rund 9000 Mk. Da noch nachträglich viele eingezogen werden,
haben wir damit zu rechnen, daß wir bis 1. April 1916 einen
Steuerausfall von rund 10000 Mk. erleiden. An zwingenden
Ausgaben, die bis 1. Januar 1916 erledigt ſein müſſen, hat die
Gemeinde folgendes zu bezahlen: für 7ſerperraug an die
Gewerkſchaft Bruckdorf- Nietleben 3300 Mk., für Kanalbau 650
Mark, für zuviel e ren Gewerbekopfſteuer 2693,45 Mk., andie Amtstaſſe 600 Mk., für n t Mk., und
8900 Mk. Einquartierungsgelder. Hinzu kommt das Gehalt des
Gemeindevorſtehers mit 2500 Mk., das Gehalt des Gemeinde-
ſekretärs mit 1700 Mk. und an Wohnungsmiete fürs Schulzen-
amt 700 Mk. Das ſind nur die wichtigſten Poſten. Die übrigen
Ausgaben laſſen ſich vorausſichtlich noch aus den laufenden Ein
nahmen beſtreiten Beſchloſſen wurde, 10 000 Mk. bei der Kreis-
ſparkaſſe als Anleihe aufzunehmen, davon ſollen 6000 Mk. am
1. Oktober d. J. und 4000 Mk. am 1. Januar 1916 erhoben wer-
den. Genoſſe Waldheim wies darauf hin, daß der Staat
200 Millionen Mark zur Unterſtützung der durch den Krieg in
Not geratenen Gemeinden bewilligt habe. Die Gemeinde Niet
leben ſollte rechtzeitig ihre Anſprüche geltend machen. Es wurde
beſchloſſen, einen entſprechenden Antrag zu ſtellen. An die
Halliſche Portland-Zementfabrik ſoll vorläufig ein Betrag von
1000 Mk. für zuviel gezahlte Gewerbekopfſteuer zurückgezahlt
werden, mit dem Erſuchen um Erlaß der Reſtſumme oder ihre
Stundung bis nach dem Kriege. Jm Waldgelände iſt bei der
Neu- oder Wicderverpachtung der unbebauten Ackerparzellen
eine Pachterhöhnng bis 75 pro durch gegenſeitige Ueber-
bietung herbeigefiſhrt worden. Unter Hinweis auf dieſe Tat-
ſache ſtellt Genoſſe Waldheim den arg beim Gutsbeſitzer
Rammel anzufragen, ob er freiwillig 50 Prozent Ackerpacht
mehr für die vier Morgen Gemeindeacker im Waldgelände
zahlen will oder nicht, im ablehnenden Falle ſoll der Acker an
die kleinen Leute verpachtet werden. Jn der e w
klage lag der Gemeindevertretung wieder ein Vergleich des
Bruckdorf-Nietleber Bergbauvereins vor. Feſtgelegt iſt in dem
Vergleiche wie ſchon gerichtlich verfügt daß der Bergbau-
verein der Gemeinde gegen eine jährliche Entſchädigung von
1500 Mk. pro Tag 100 Kubikmeter Waſſer liefern muß. Der
Mehrverbrauch ſoll mit 16 Pf. pro Kubikmeter bezahlt werden.
Der Vergleich gilt nur bis zur Beendigung der Waſſerklage.
Die Gemeinde hat alſo die angenehme Ausſicht, bei einem täg-
lichen Verbrauch von 150 Kubikmetern Waſſer an die Bergbau-geſellſchaft außer den 1500 Mk., jährlich noch 2920 Mk. für Mehr

bedarf zu zahlen, macht in Summa 4420 Mk. Dabei hat die
Gemeinde noch nicht einmal das Recht, über Anſchlüſſe zu verfügen. Betont werden muß, und dagegen ſoll hiermit öffentlich

cli Teppiche, Höhebaruinen ctoffe, Tixchdecken,. Hrnold Troitzsch,
Grosse Ulriohstrasse 1,

4

Ver

meind
Fußw
der ſi
mit
Baun
d
nach
der 7
bei d
dring
ſamm
die G

urtei
es di
lite
ſproch
peinl
lung
(Vate
einig
herbe
irgen
muß
mach



a a

s

ertel
iegs-

von
rden,
inen
nden
t die
w die

650

ert werden, daß bei dem Ableſen der Waſſeruhr, durdas Saſſe der Gemeinde zugeführt wird, von e

ubenverwaltung immer noch kein Beamter der Gemeinde
n wird. So lange das nicht geſchieht, mußte jede
ung verweigert werden. Ein ſeit 20 Jahren in Thikago

bender ehema 7 Nietleber hat der Gemeinde 125 Mk. ge-
a Davon ſollen 50 Mk. für die Hinterbliebenen gefallener

ietleber Krieger, 50 Mk. für das Rote Kreuz und 25 Mk. der
Nationalſtiftung zukommen. Dergenommen. r Betrag würde dankend an

Büſchoerf. Gemeindliche Wünſche und Beſchwerdend der e des kommunalen Vereins en Klagen
aut über die von der Gemeinde zur Auszahlung kommenden

nterſtützungen, weil der Gemeindevorſteher die tatſächlichen Ver
ltniſſe nicht einſichtsvoll würdige. Von der Gemeindevertretung

iſt ſeinerzeit beſchloſſen worden, daß den Angehörigen der zum
Heeresdienſt nene a eine Unterſtützung bis zu 100

rozent der vom Staate gezahlten Unterſtützungen aus der
emeindekaſſe ausgezahlt werden ſoll. Dieſe Auszahlung

lehnt der Gemeindevorſteher durchweg ab, ſo daß ſchon Beſchwerden
von Angehörigen der im Felde Stehenden beim Landrat erhoben
werden mußten, von wo dann ein Kreiszuſchuß angeordnet wurde,
um wenigſtens das größte Elend von den Kriegerfamilien abzu-
wenden. Ebenſo wurde Klage geführt über die Verteilung der
Brotmarken durch den Gemeindevorſteher. Daß ſeit dem 15.
d. Mts. jedes Familienoberhaupt eine Brotmarke mehr erhalten
ſoll, ſcheint dem Gemeindevorſteher nicht bekannt zu ſein, denn er
weigert ſich, dieſe Mehrmarken heranszugeben. Weiter beklagte
man ſich recht bitter über die mangelhafte Beſchaffung von Futter-
mitteln durch die Gemeinde, die kleinen Leute wiſſen nicht, wie
ſie das Vieh füttern ſollen. Gegen die vorherrſchende Teuerung
und die Fleiſchnot wird ſo gut wie nichts getan. Kürzlich waren
mal 15 Zentner Kleie, der Zentner für 15 Mk. beſchafft, was iſt
das für eine Gemeinde von über 1000 Seelen. In derſelben Zeit
erhielten übrigens die Einwohner in Canena die Kleie für 8 Mk.
Wo bleibt da unſere Gemeinde? Die Wegeverhältniſſe
auf dem Canengerwege ſpotten jeder Beſchreibung, Wenn man
jetzt auch wegen Arbeitermangel die angefahrenen Steine nicht
verpflaſtern kann oder will, ſo iſt es aber doch Pflicht der Ge-
meinde, mindeſtens die Fahrſtraße etwas auszubeſſern und die
Fußwege mit Kies zu belegen, damit ein Gehen möglich iſt. Auch
der ſüdliche Weg der Delitzſcherſtraße an der Dorflage, welcher
mit Gießereiſand aufgefüllt iſt, bedarf der Bekieſung und beſſeren
Baumpflege. Ebenſo wäre bei einigem guten Willen baldigſt her
beizuführen, daß die Stadt Halle als Betriebsunternehmerin der
nach Büſchdorf führenden elektriſchen Bahn, die Beleuchtung
der Delitzſcherſtraße mit übernimmt. Der Betrieb der Bahn iſt
bei der jetzigen Beleuchtung direkt betriebsgefährlich und bedarf
dringender Abhilfe. Ueber alle dieſe Klagen beſchloß die Ver-
ſammlung, eine Eingabe um baldige Abſtellung der Mängel an
die Gemeindevertretung zu richten.

StadtTheater.
Die beiden Reichenmüller. Volksſtück von Anton Anno.

Wenn man das Vorſpiel und die drei Aufzüge dieſes ſoge-
nannten Volksſtücks heil und geſund überſtanden hat, ſo kommt
einem unwillkürlich der Gedanke, daß es wohl treffender ein
Stück von Anno Tobak, als von Anton Anno heißen
könnte. Wenn die Theaterleitung gleichſam als Entſchuldi-
gung dafür, daß ſie am Sonnabend dieſe faden Abgeſchmackt
heiten den Beſuchern des Stadttheaters vorſetzte anführt,
es ſei ihr dabei nicht um die Erwerbung von „literariſchem
Ruhm“, ſondern nur darum zu tun, den Theaterbeſuchern
einige „gemütliche und luſtige Stunden zu bereiten, ſo konnte
man der erſteren Verſicherung ruhig Glauben ſchenken.
Und die darin eingeſchloſſene Bitte um nachſichtige Be-
urteilung des Stücks hätte man um ſo eher berückſichtigt, als
es die erſte Abirrung der Leitung Leopold Sachſes vom
literariſchem Wege war wenn es anſtatt der ver-
ſprochenen „gemütlichen und luſtigen Stunden“ nicht meiſt

wäre. Sollen die abgebrauchten Verwechſ-
lungstricks, mit denen Anton Anno die beiden Reichenmüller
(Vater und Sohn) gegeneinander ausſpielt, um dann mit
einigen Ausſöhnungsſgenen und Verlobungen das übliche Ende
herbeizuführen ſollen dieſe verbrauchten Mätzchen noch
irgendeine andere als einſchläfernde Wirkung haben, dann
muß man von ihnen ſchon etwas weniger plumpen Gebrauch
machen und auch ein wenig mehr Geiſt daran wenden, als es
der Verfaſſey imſtande iſt. Und dann das gräßliche, unerträg-
liche Papierdeutſch, das geredet wird.

Der gequälte und fröſtelnde Humor und was ſonſt in dem
Stück noch für „Geiſt“ ausgegeben wird, das iſt ungefähr ſo
ziemlich alles auf den ſchönen Vers geſtimmt, mit dem der
fidele Steinklopfer Knoche auch bei noch ſo ofter Wiederholung
doch nicht die beabſichtigte beluſtigende Wirkung erzielt: „Sie
gen ſich, ſie kriegen ſich, und wenn auch gleich der Henkel

ri

Die Darſtellung ſchien ſich bewußt zu ſein, daß ſie für eine
verlorene Sache eintrat; ſie mühte ſich vergeblich, den papier-
nen Puppen des Verfaſſers Leben einzuflößen, und nur Paul
Förſtev gelang es, in der eigenartigen und urſprünglichen
Darſtellung des Steinklopfers Knoche einiges Jntereſſe zu er
wecken. Mit dem erſten „Volksſtück“ war es alſo nichts.
Daß man aber auch gerade auf Anton Anno als Volksſtück
ſchreiber verfallen mußte, wo doch bisher einem gewiſſen
Anzengruber das Halliſche Stadttheater noch immer ſo
gut wie verſchloſſen geblieben iſt!

Aus der Provinz.
Oelgewinnung aus Sonnenblumen.

Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette ſchreibt uns: Der
durch den Krieg bedingte Ausfall größerer überſeeiſcher Ein
fuhr macht ſich im Verkehr mit Fetten und Oelen in Deutſchand
jetzt beſonders fühlbar. Um dem Mangel, ſoweit es irgend
möglich iſt, abzuhelfen, iſt der Kriegsausſchuß für Oele und
Fette bemüht, alle einheimiſchen Erzeugniſſe, die Oel und Fett
enthalten, zur Oelgewinnung heranzuziehen. Sehr fettreich
ſind die Samen der Sonnenblumen; das daraus gewonnene
Oel iſt wohlſchmeckend und bisher nur in verhältnismäßig ge-
ringen Mengen ausgenutzt. Die Verſtreutheit des Materials
und die Schwierigkeit, größere Mengen einer beſtimmten Oel
mühle zuzuführen, dürfte der Hauptgrund dafür geweſen ſein.
In dieſer ernſten Zeit der Hilfsbereitſchaft jedes
für das Wohl des Ganzen myß aber dieſes Hindernis wegfallen,
und es müſſen Mittel und Wege gefunden werden, um das ſo
wichtige Material in großen Mengen zu ſammeln und zu ver
werten. In jeder Stadt unſeres Vaterlandes greß oder klein,
n jedem Dorf oder Marktflecken ſollten die ölreichen Samen,
die ſonſt unbenutzt bleiben, geſammelt werden.

Dank dem Entgegenkommen des preußi Eiſenbahnß t r 5miniſters wird es Kri sſchuß ette indreſem ahee gelingen, die Saenhiümen zur Oelgewinnung

en. Der Eiſenbahnminiſter hat genehmigt,
G auf allen Eiſenbahnſtationen in Preußen, Heſſen und
ElſaßLothringen Sammelſtellen für Sonnenblumen ein
erichtet werden. Das kgl. bayriſche Staatsminiſterium für
erkehrsangelegenheiten hat ſich dieſem angeſchloſſen.

Es iſt zu erhoffen, daß auch in den übrigen Bundesſtaaten ähn-
liche Maßnahmen getroffen werden. Bei Sammlung
kann jeder Einzelne helfen. Die geſammelten Sonnenblumen-
ſamen können auf jeder Eiſenbahnſtation gegen Auszahlung
einer Sammelprämie von 40 f. für das Kilo abgegeben werden.
Für eine ſachgemäße Ernte der Sonnenblumenſamen ſei
folgendes bemerkt: Sobald die Samen der erſten Blütenteller
der Sonnenblumen kurz vor ihrer vollen Reife ſtehen, werden
die Blütenteller abgeſchnitten und es wird auch bei den weiteren
ebenſo verfahren. Auf dieſe Art entwickeln ſich die ſpäteren
Blüten beſſer. Die erſten Blüten bringen die größten Teller
und die meiſten Samen. Die rechtzeitige Aberntung iſt auch
deshalb wichtig, weil bei Zuwarten ein Teil der Samen von
den Vögeln geholt wird. ie abgeſchnittenen Blütenteller ſind
nicht in Haufen geſchüttet aufzubewahren, da ſie ſonſt Gefahr
laufen, zu verfaulen, ſondern an Schnüre 45 gen in luftigeimn
Raum aufzuhängen. Erſt wenn der Fruchtkorb trocken wird, iſt
das Entkernen vorzunehmen. Die Samen ſind vor Näſſe zu
ſchützen. Zu dieſem Zweck iſt ein tägliches Durchſchaufeln der
angeſammelten Menge unerläßlich. Das Aufſchichten der
Samen zu Haufen iſt aus gleichen Gründen zu verwerfen.

Merſeburg. Der Kreis Merſeburg hat im verfloſſenen
Ernteſjahre mehr Mehl verbraucht, als ihm zuſtand, er mußte
deshalb die Mehlration verkleinern. Statt 200 Gramm Mehl
täglich für den Kopf der Bevölkerung, wurde das Quantum
auf 177 Gramm rednziert, aber dabei feſtgelegt, daß trotzdem
4 Pfund die Woche daraus hergeſtellt werden müſſen. Daß ein
ſolcher Beſchluß nur auf Koſten der Qualität durchgeführt wer-
den kann, dürfte ſelbſt jedem Laien begreiflich erſcheinen. Zur
Herſtellung von 1 Pfund Brot gehören nach fachmänniſchem
Urteil mindeſtens 350--390 Gramm Roggenmehl. Den Bäcke-
reien im Kreiſe Merſeburg ſtanden aber nur 310 Gramm zur
Verfügung, ſie mußten deshalb 70—-80 Gramm Kartoffelpräpa-
rate beimiſchen. Bäcker und Konſumenten haben deshalb die
neue Ernte herbeigeſehnt, da ſie hofften, daß dieſer Zuſtand be
ſeitigt und wieder ein einigermccßen ordentliches Brot herge-
ſtellt werde. Aber die Enttäuſchung war bei Entgegennahme
der neuen Brotmarken allgemein ſehr groß, da trotz der neuen
Beſtimmung, wonach pro Kopf und Tag der Bevölkerung 225
Gramm Mehl gerechnet werden kann, das Quantum in unſerem
Kreiſe wieder nur auf 177 Gramm bemeſſen iſt. Wenn in Be
tracht gezogen wird, daß die ärmeren Konſumenten Schmalz,
Butter und Wurſt nur noch dem Namen nach kennen, dann
mußte auf die Herſtellung eines kräftigen Brotes mehr Wert
gelegt werden, wie es auch in anderen Kreifen geſchieht. Kar
koffeln muß die Bevölkerung außer dem Brot noch genügend
eſſen. Die Aufregung iſt deshalb ziemlich groß. Es wäre des
halb eine Bekanntmachung des Kommnunalverbandes, in welcher
erklärt würde, wie lange dieſer Zuſtand noch dauern ſoll, ſehr
angebracht. Ferner wäre es intereſſant zu erfahren, welche
Stellung die Brot kommiſſion die auch in Merſeburg
beſtehen ſoll, zu dieſer Angelegenheit eingenommen hat. Un-
verſtändlich bleibt es, daß dieſe Kommiſſion, die aus lauter
Fachleuten beſteht, die Einwilligung einmal zu der kleineren
Mehlration und das andere Mal zu dem neuen Markenſyſtem
geben konnte. Wenn in verſchiedenen Familien in der letzten
Woche des Monats kein Brot mehr vorhanden iſt, dann tragen
diejenigen die Schuld, die dem neuen Markenſyſtem ihre Zu-
ſtimmung gegeben haben. Wenn die alten Marken ſich nicht
bewährt haben, dann mußte bei Einführung der neuen die Ein-
richtung ſo getroffen werden, daß ſie jede Woche den Ein-
wohnern zugeſtellt wurden.

Städtiſcher Buttereinkauf. Endlich hat ſich
unſere Stadt zu einer kleinen Teuerungsmaßnahme aufge-
ſchwungen. Da die Butter immer mehr im Preiſe ſteigt, ſagt
der Magiſtrat in einer Bekanntmachung: Die Stadtverwaltung
beabſichtigt, einen größeren Poſten feinſter ſkandinaviſcher
Meiereibutter, welche jetzt in Hühlhäuſern lagert, einzukaufen
und den hieſigen Geſchäftsinhabern zum Selbſtkoſtenpreiſe ab-
zugeben mit der Verpflichtung, die Butter zu einem vorge-
ſchriebenen Preiſe weiter zu verkaufen. Die Butter wird nur
in Fäſſern von etwa 50 Kilogramm netto geliefert.

Dadurch, daß den Kaufleuten der Vertrieb mit einem Ge-
winnaufſchlag übertragen wird, bleibt dieſe Maßnahme ſicher-
lich nicht wirkungslos. Warum wird denn hier kein direkter
ſtädtiſcher Lebensmittelverkauf eingerichtet, wie anderswo?

Nagelung des Eiſernen Raben. Sonntag vor-
mittag erfolgte die Enthüllung des Eiſernen Raben im hieſigen
Schloßhofe. Es iſt eine etwa zwei Meter hohe Säule aus
Lindenholz, welche das Symbol der Chronik der Stadt Merſe-
burg, ein Rabe, krönt. Die Koſten der Ausführung ſind von
dem Landrat, Freiherrn v. Wilmowski, getragen. Der Ge-
ſamtertrag der Nagelung ſoll zur Hälfte der Nationalſtiftung
für Hinterbliebene Gefallener und dem hieſigen Roten Kreuz
überwieſen werden. Vorgeſehen ſind 7500 Nägel. Die Augen
des Raben ſollen mit goldenen Plättchen zu je 1000 Mk. belegt
werden. Das iſt bereits geſchehen.

Schkeuditz Die Auskunftsſtelle des Arbeiter-
ſekretariats, Weſtſtraße 2, iſt Mittwochs, Donnerstags
und Sonnabends nachmittags von 2 bis 4 Uhr geöffnet. Un-
entgeltliche Auskunft in allen Rechtsfragen. Briefadreſſe:
Konrad Müller, Auguſtaſtraße 8.

Die Auszahlung der Familien-Unter-ſtützungen für die 1. Hälfte des Monats Oktober erfolgt am
Mittwoch, den 29. September, vormittags, und zwar an die
Empfänger A bis K von s bis 10 Uhr, L bis R von 10 bis
11 Uhr, S bis Z von 118 bis 1 Uhr.

Eisleben. Grubenunfall. Der Häuer Bruno Gröbel
aus Ziegelrode geriet am Sonnabend in der Frübhſchicht
auf dem Hohenthalſchachte zwiſchen zwei Hunde und
trug Verletzungen davon, die ſeine Ueberführung in das Knapp-
ſchaftskrankenhaus zu Eisleben nötig machten.

Kloſtermansfeld. Aenderung der Brotkarteſtraf-
bar. Aus Not fälſchte die Frau Sch. aus Kloſtermansfeld
ihre Brotkarten, um ſich noch etwas Brot zu verſchaffen. Das
Eisleber Schöffengericht verurteilte ſie zu einem Tag Ge-
fängnis.

Feuer. Am Freitag abend gegen 9 Uhr brach auf dem
Grundſtück des Berginvaliden Reimann ein Feuer aus, dem
das Stallgebäude und die Scheune zum Opfer fielen. An der
Entſtehung des Feuers trägt der achtjährige Knabe B. die
Schuld, welcher mit Sreichhölzern auf dem Strohboden ge-
ſpielt hatte.

Burgörner. Tödlicher Unfall, Als am Freitag nachmittag
die elekriſche e imbach Großörner fuhr, bemerkte
der I9 jährige Schloſſer Heidicke aus Thondorf, daß die Ketten der

klapperlen. Um danach zu ſehen, ſtellte er ſich auf das
rittörett und beugte ſich dabei zu weit nach vorn, ſo daß er mit

dem Kopf an einen Maſten ſchlug, von dem Wagen herunterfiel
und ſofort tot war.

Diebſtahl. Dem Gerichtsgefängnis in Eisleben zugeführt
wurde durch die hieſige Polizei der Hausburſche Hermann Ulrich,
der in Welbsleben 800 Mk. geſtohlen hatte.

Delitzſch. Die Untauglichen-Muſterung. Die Nach
muſterung der dauernd Untauglichen und der 1 Jahr oder vor-
läufig zurückgeſtellten Militärpflichtigen, findet im Kreiſe Delitzſch
in der Zeit vom 2. bis 12. Oktober und zwar vom 2. bis 7. Oktober
im Schützenhauſe in Delitzſch und vom 8. bis 12. Oktober im
Schützenhauſe in Eilenburg ſtatt.

Städtiſcher Heringseinkauf. Der Magiſtrat gibt
bekannt, daß die vor kurzem beſtellten 5 bis 600 und 7 bis 800
HochſeeVollheringe eingetroffen ſind und den 20 Verkaufsſtellen,
die die Weitergabe an die Konſumenten zu dem vorgeſchriebenen
Preiſe von 11 bis 12 Pfg. und 14 bis 15 Pfg. das Stück (je nach
Größe) übernommen haben, zugeführt wurden. Der Verkauf
findet auch in den Verkaufsſtellen des Konſumvereins ſtatt.

Pieſterit z. Unglücksf all. Mit der Ausbreitung der
Jndu trie am Orte nehmen auch die Unglücksfälle in er-
ſchreckender Weiſe zu; faſt kein Tag vergeht, an dem nicht auf
einem unſerer neuen Werke irgendein Unglücksfall zu ver-
zeichnen iſt, da nicht mit der nötigen Sorgfalt gearbeitet wird.
So zog ſich der Arbeiter Max Lenk, 17 Jahre alt, aus Auer-
bach i. S., beim Neubau in Reinsdorf dadurch eine ſchwere Ver-
letzung des Unterſchenkels zu, daß ihm ein zwei Zentner
ſchwerer Eiſenträger gegen das Bein fiel. Er mußte mittels
Automobil in das ſtädtiſche Krankenhaus nach Wittenberg
übergeführt werden.

Naundorf. Tödlicher Unfall bei der Arbeit. Auf
der Emanuelgrube bei Naundorf geriet ein galiziſcher Arbeiter
mit dem Kopf zwiſchen zwei Loren eines Kohlenzuges und er-
litt ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald verſtarb.

Allerlei.
Der Sängling im Liebesgabentransport.

Mit der eigenartigſten „Liebesgabe“, die wohl je verſandt
worden iſt, wurde vor einigen Tagen der von den Ruſſen ſeiner-
zeit ſchwer heimgeſuchte Kreis Goldap beglückt. Dort kam
nämlich aus Pommern für die geſchädigten Bewohner ein
größerer Liebesgabentransport an; und es erregte einiges Er-
ſtaunen, als mit den reichen Spenden, die die Pommern geſtiftet
batten, auch ein keck in die Welt hineinſchauender, fün Mo-
nate alter Knabe ausgeladen wurde, der wie zur Be-
grüßung lebhaft mit den nackten Beinchen ſtrampelte. Jn einem
Täſchchen trug der Säugling einen Brief an die Goldaper um
den Hals mit folgender poetiſcher Legitimation:

Jm Auguſt mußte meine Mutter aus Oſtpreußen fliehn,
Als Liebesgabe ſoll ich heut zurück in die Heimat ziehn,
Am 1. April 1915 bin ich in Strohsdorf, Kreis Phyritz, geboren,
Meine Mutter ging mir durch Krankheit verloren.

Ferner enthielt das Schreiben den Namen und die Adreſſe des
bisherigen pommerſchen Pflegewirtes des kleinen „Bowkes“, der
unter der treuſorgenden Obhut der Führer des Liebesgaben-
transportes geſund und wohlbehalten ankam. Es verſteht ſich
von ſelbſt, daß die Goldaper das Waiſenknäblein mit offenen
Armen aufgenommen haben.

Ein ruſſiſches Kulturbildchen.
Auf der in Moskau tagenden Synode der Starowjerzi

(Altgläubigen), der älteſten und größten ruſſiſchen Sekte, die
nach amtlichen Angaben etwa vier Millionen, in Wirklichkeit
erheblich mehr Anhänger zählt, hat nach Rußkoje Slowo am
9. ds. ein alter Sektierer aus dem Gouvernement Archangelſk
den Antrag geſtellt, alle Anhänger des Kopernikus,
die an die Drehung der Erde glauben, für Ketzzer zu erklären,
da kein Kirchenvater von der Drehung der Erde geredet habe.
Die Synode hielt ſich jedoch nicht für zuſtändig, in dieſer An
gelegenheit ein Ur'eil zu fällen.

Große Hitze in Neuyork.
Laut Baſler Nachrichten wird Neuyork von einer zu dieſer

Jahreszeit noch niemals beobachteten Hitzwelle heimgeſucht. Die
durchſchnittliche Tagestemperatur beträgt 90 Grad Fahrenheit
(alſo etwas über 31 Grad Celſius) bei hoher Luftfeuchtigkeit.
Die Bevölkerung ſchläft in den Parkanlagen auf flachen
Dächern. An einem der letzten Tage erfolgten zwanzig Hitz-
ſchläge, wovon vier tödlich waren.

Kleines Allerlei. Exploſionsunglück. Jn dem Stahl-
werk einer Fabrik in Gelſenkirchen explodierte nachts in
der Gießgrube ein ſogenannter Bär der dorthin abgelaſſenen
Schlacken. Von den umherfliegenden glihenden Maſſen wur-
den ſieben Arbeiter verletzt. Einek iſt bereits
geſtorben, drei ſchweben in Lebensgefahr, einer iſt leicht
verletzt. Voneinem Bärenzerfleiſcht. Jn Kroſſen
an der Oder wurde der aus dem Felde beurlaubte Schauſteller
Schoefel aus Halle beim Betreten eines Käfigs von einem
Bären angefallen und zerfleiſcht. An dem Auf-
kommen des Schwerverletzten wird gezweifelt Ein Kind
im Walde ver kommen. Als Leiche aufgefunden wurde
ein dreijähriger Knabe aus Steinbuſch (Pro-
vinz Brandenburg), der vor etwa 14 Tagen mit anderen Kin-
dern in den Wald gegangen war und trotz allem Suchen nicht
wieder aufzufinden war. Das arme Kind iſt dem Befunde
nach im Walde verhungert.

—„=—E———Ö»-—-Letzte Nachrichten.
Franzöſiſche Erfolgmeldungen.

Paris, 27. September. (W. T. B.) Amtlicher Kriegs-
bericht von Sonntag nachmittag Jm Art o is behaupteten
wir im Laufe der Nacht die geſtern eroberten Stellungen, be-
ſtehend aus dem Schloſſe Carleul, dem Friedhofe von
Souchez und den letzten Schützengräben, die der
Feind noch öſtlich der befeſtigten Stellung, Labyrinth ge-
nannt, beſetzt hielt. Jn der Champagne danern die hart-
näckigen Kämpfe auf der ganzen Front an. Unſere Truppen
drangen in die deutſchen Linien anf einer Front von 25
Kilometern bis zu einer Tiefe von 2—4 Kilometern ein. Wir
behaupteten im Laufe der Nacht alle e roberten Stel-
lungen. Bis jetzt ſind mehr als 12 000 deutſche Ge-
fangene gezählt.

Geſchw. Loewendahl a Halle a. d. S.,
Wer das Geſchäft kennt, weiß, daß man hier in Koſtümen, Mänteln, Kleidern,zur Kenntnis, daß alle Herbſt und Winter- Artikel eingetroffen ſind.

Auswahl hat und die Preiſe durch den großen Umſatz dieRöcken und Bluſen für jeden Geſchmack und für jede Figur eine geradezu unbegrenzte
Die weiten Röcke bei Koſtümen und Kleidern werden von den Damen freudig begrüßt werden jetzt kann man Kleider

Auf die Abteilung für Samt und Seidenplüſch- Konfektion
denkbar vorteilhafteſten ſind.
wieder fertig kaufen und findet hier ſolide, preiswerte Sachen in Wolle, Samt und Seide.

das bekannte, große Spezial-

haus für Damen u. Mädchen-
Konfektion, bringt hiermit

muß beſonders hingewieſen werden, denn darin haben Locwaendahls durch ihre altbewährten Qualitäten einen großen Ruf. Trauer Kleidung findet
man in einer Sonder Abteilung größten Umfanges, wie es die jetzige Zeit erfordert.

212 bis “/22 Ahr mittags.

Die Verkaufszeit an Sonntagen iſt vom 1. Oktober ab wieder von
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HalleHettſtedt. vom 1. April ab Eilenburg-Wittenberg. bis 31. März
Sämtliche Züge ſind Perſonenzüge und führen 2. bis 1. Klaſſe. Eerſonengges vis2 J Verſonenzüges A. l.

990 299 75 ab Halle Klaustor) an 722 81 512 412 I 72 aab Filenburg an i et 42
9 i 209 755] y Nietleben J 714 80 52 47 21 an Kültzſchau ab 737 W 421 92
e S Delauer Heide e 2 42 9 78 ab Kültzſchan an 75Dölau 47 936 1 45 8 y Mensdorf A 72 628 4129 4 2* 72 Lieskau 65 72 5 742 8 9 1560 895 Rotes Haus 22 622z Cöllme 87 77 7 4T 9i 87 Laußig 716 G 95S 2 Fienſtedt 6 77 57 47 e 204 Priſtäblich 758 608 8955 255 82 For sleben 633 7 5 47 10082 210 825 Düben 703 503 8551006 z s Naundorf 47 75 T 10272 87 Söllichau 645 54 87on 38 82 Beeſenſtedt 62 77 S 57 103235 87 Moſchwig 631 57 z 87o 2 l Fewitteredorf Z rn S. eamieder eI o 321 82 Rottelsdorf 613 64 334 u 1057247 95 J Splau à 621 55 SI1039 327 8 Burgsdorf 607 65 40 57 1104253 977 z 615/5 r Tiogn l 238 957 Z. 520 2 91 an Pretzſch ab 61551 13105t 335 32 Polleben 58 62 re S s5553 257 916 ab Pretzſch Tan 6 598 806

1102 347 915] Y Helmsdorf n l 52 61 Z06 5 500 55712 27 507 275 51 604 Zo06 09925 Trebitz (Elbe) 600 550 7581112 357 92 an Gerbſtedt ab s Ffos 6i31 313 97 Globig 5347 77458 1120 415 95 ab Gerbſtedt an 57 1220 55 1035 Fros u 97 diegaß 57 47 7730 5 War 7 09 619 e 318 37 Bietegaſt O 448 74655 1130 424 95 ab Welfesholz an 525 1 530 102] un 324 97 Rackith (erd 5F 47 216 7751 10 433 1000 52 530 1015 l Ter o e z e515 11 433 1000 an Hettſtedt ab 5221 530 10 re 33 Eutzſch 5547 77Gerbſtedt Friedeburg. 7s2 G 337 95 an Pratau ab 5S 7*
r 755 z 95 ab Pratau an 5 45 158 721250 ab Gerbſtedt an 240 241651] 4 059 ist 30 20on Zabenſtedt 230 Feti6 319 an Wittenberg ab 55 475 170 72

107 Friedeburgerhütte 221e Jriey v Magwigger indenau- Porſten. Verſonenzüge mit 2.—4 Klaſſe.
2 J Jan Friedeburg ab ab PlagwitzLindenau 650 7102

HalleKl.Cöllme. an SaucenT ab Lauſen m e cHalle giareer 430510550750 900 ſ000 1 110 1002 200 3204406600 7398401 148 an Markranſtädt an W S Wo 655

Nietleben 4557 559 759911 jg0s 1 119 108209 32944965677787115 ab Lauſen n be 08 633 731
Döl. Heide 175608 8059t8 ſhis 1 125115216 335 456 67 e i Göhrenz-Albersdorf 7098 108 23. 67 757
Dölau W Wsos 92 1I20 228 J Seebeniſch 714 1052 220 67 77Lieskau w. S i 2291 SchkölenRäpitz r 710 1059 225 67 77
Cöllme g I es 805 Meuchen 4727 nes 234 62 72Lützen 736 1I1120 248 79 81Cöllme HalleKl. V Röcken 722 I1126 25 72n en an Pörſten 731 113 3 72Cöllme s J 1145 209 737Lieskau Wo 1151 216 Po rſtenPlagwitzLindenau. Verſonenzüge mit 2.—4. Saſſe

Dölau W W 6is 7o2 ist 228 I rt ab Pörſten 521 857 12 uDöl. Heide 1505 306147 810 o 20 1200 120 234 340 5006207 e ob 22 Röcken 57 o 1233 450
Nietleben 45 St 1208 125241318508677679 127 Jugen 5T u 120
Halle (Klaustor 555630 72 22 82 51035 216 36 250 356 516677707 97512 77 29 Meuchen 5D 924 120 5os 97
W Werktags. An Sonn und Feiertagen werden im Vorortverkehr Dane- Schkölen-Räpitz 6061 9321 1268518j 97

Klaustor- Dölauer Heide je nach Bedarf weitere Züge eingelegt Seebeniſch 606 938 194 520 97
V Göhrenz-Albersdorf 61 94 111 526 931

Sangerhauſen Erfurt. an Lauſen e e a e e e e e24 24 234242424734 2413243-42-4 ab Markranſtädt e en n n n
p. P I PIPIPIP] P P IPIE P p. p an Lauſen es 523 e n e Ka e M Me er e e e e e ab Lauſen 52 6is 950 116 531r e n ca t 3 ind 7 630 1002 28 541b Sangerhauſ. o r s z54 s an Plagwitz-Lindenau 6 1285

Jan Oberröbl. a. d. H.. 511 736 1052 1223 411 778h e DTwerroblingen uerfurt-Vitzenburg.ab Oberröbl. a. d. H. 518 71710531224 (412 707809 5 23 rP L Voig itſt edt 55 723 1231 419 7787 n 2.-4. Kl. Perſonenzüge 2. Kl.3 w 57 7281 1021235 e r G 9483007 ab Oberröblingen an525/90 123 562jan Artern 728 621 1000 311 Stedten 5 854 1226 618
ab Artern 50 731 11031238 126 514 753182 627 1006 31777 S 557 g48 122167Reins 57 7351107 1242 g0 e Schraplau 521848 12216an Reinsdorf S n u o 4 636 1015 326 75 Eſperſtedt 512 839 1212 60ab Reinsdorf 7551 1051243 431 7282 du 1022 333 757 Kuckenburg 595 82 1205 555
n Bretleben 52 740 1132 1248 436 7 r 2 1031 342 77 Obhauſen 459 826 1 159 549abBretle ben 52 74 1113 1240 43 746 836 e 1039 350757 Querfurt d s 1150 540

Heldrungen 52 752 11211256 443 526 75 8 S 1248 820 ab Querfurt an 735 318 o rn
Etzleben 5 u 106 457 an 824 1254 825 u Thaldorf 4 731 314 1071 j07
Griefſtedt 59 80711351 113 50 W 10 8 Lodersleben 722 305 107 1051Leubingen n en l 82 Leimbacher Gaſthof 77 W Zuan Sömmerda s W 5 8181146 124 516 543 9 115 Niederſchmon 710ab Sömmerda 122 600 822117 5185337 12 Spielberg 688 z o 10u9

J Dietereſe 1220 500 612 835 1158 137 530 79 92 o 135 929 an Vitzenburg ab 645 228 1000 1000P Diotternßeim 1231 511 622 842 1205) -1 45 539 932 Sonſtags und 17. 11, 25 1. 1., 21 24 4
n Erfurt 250 535 635 854 1218 158 55269 877 94

eS.ruangerhaufen-Güſten.

S 2 2 9.4 5.4 2Erfurt Sangerhauſen nach Aſchersleb. p 24 24 W T 2 3 24
24 113 172 24III P lr F J ab Sangerhauſen S 152 352 62Erfurt 6 95 1230 200 448 75 112 v Rieſtedt u aStotternheim 623 1005 213 500 77 117 Blankenheim 825 2J Rudeſtedt 631 1013 221 510 71 115 Hergisdorf 853 1213 421

an Sömmerda 610 1022 1254230 510 77 117 Mansfeld 901 1221 423 534 722
T 313 26 g. r Siersleben 909 1229 437 54ab Sömmerda 62310- 125422 521 731 J Hettſtedt qus 15 j41 519 733Leubingen 650 108 29 528 7 9 i Saud n 154 432 «661 77Griefſtedt 656 1044 215 541 77 22 an SanVderoteen Ter

Etzleben 703 1050 252 548 757 z ab Sandersleben 927 12 233 458 559 742 895 935
Y Heldrungen 425 711 1057 111300 556 87 77 an Güfſten 914 110 227 249 515 755 825 95
anzBretleben 78 110 307 6 81 E.u i e GüftenSangerhauſen.an Reinsdorf 726 1 109 313 6 82 S 2-424 24 132424 13 24727 Trinnn rnrabReinsdorf 42 r II 313 612 8 L P IEIEgen See x ab Güſten 522 858 1 101 102 222 rab Artern 15 612 756 II I 623 83 an Sandersleben 6i5 920 1121 1104 24- 457
J Wristſtedt all S ab Sandersleben 5 91122 11 21 406 450zu verriet b y Heitſtedt u 112 256ab Oberröbl. a. d. H. 516 640 755 1129 333 622 8 Siersleben S 954 1156 304 519 6an Sangerhauf. 5 o 1137 139310 6 85 Mansfeld S 1005 1207 31 528

ws I Hergisdorf S 1012 an 323 anBlankenheim S 1020 33-V Rieſtedt 1027 3102 P eMerſeburg Schafſtädt. Perſonenzüge mit 2. bis 4. Klaſſe an Sangerhauſen 7 1035 1208 Zug

i ab Merſeburg an F7526hß87 127l r z e 7 W 75 eutſchenthal- Salzmünde.834 1152 201 87 Milzan 7 2 632 959 11 198 7 96 9. 5. 5 5 5839 1157 207 97 b 725 625 952659 102 65 25 23 2 2 254 24 rt an Lauchſtedt ab Ah 94 300 300 722 ab Teutſchenthal an 1235 615
814 1200 210 905 ab Lauchſtedt an 718 618 948624 1258 64 95 309 329 777 r Bennſtedt 1227 678582 1208 220 97 Gr. Gräfendf. 4 7 o 609 939614 1249 67 1002 318 350 719 Zappendorf 4 1212 536

858 1214 22897 an Schafſtädt ab 790 6600 930600 1240 651 1008 324 357 72 an Salzmünde ab 1200 51
24 I

Die zunehmende Ausdehnung des Weltkrieges

läßt die bisherigen Kriegskarten zur
Orientierung nicht mehr ausreichend
erſcheinen. An ihre Stelle iſt der

Kriegs-Atlas
getreten, den wir in pratktiſchſter
Form, in zwei verſchiedenen Formaten
(23X30 em und 14523 em Taſchen-
format) unſeren Leſern zu bieten

veormögen.

Er enthält

e 20 Karten
ſämtl. Kriegsſchauplätze der Erde:

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
elder in Frankreich

Pa4. und z. Oeſtlicher n e
6. cattelder in Ruſſiſch-Polen Schlachtfelder in

S alizien
und 8. Die türkiſchen Kriegsſchauplätze
Kaukafus
Weltkarte
Deutſche Kolonien
Großbritannien
Dardanellen
Rußland
Vosporus
Jtalien
Aegyptiſcher Kriegsſchauplatz
FrankreichPerſiſcher Kriegsſchauplatz

20. Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz
außerdem ſtatiſtiſches Material der kriegführenden Länder,J ein alphabetiſches Ortsregiſter der Schlachtfelder, mit deſſen
Hilfe die Auffindung der Schlachtorte ungemein erleichtert

J wird. Ein angefügter Kriegskalender bildet den Abſchluß
dieſes gediegenen Werhkes.

Preis Mark 1.25.

c
un

l S

Da der Verſand dieſes ebenſo wertvollen als praktiſchen
Kriegs-Atlaſſes als Feldpoſtbrief zuläſſig iſt, wird man durch

2 Ueberſendung desſelben
J jedem Feldgrauen eine

große Freude bereiten!
Die Nachfrage nach guten Karten im Felde iſt groß.

Der Verlag Volksblatt hat für den
S Bezirk Halle und den Saalkreis den

Allein- Vertrieb übernommen
und liefert den

durch einen beſonderen Aufdruck auf dem Titelblatt zur
dauernden Erinnerung für unſere Abonnenten ausgeſtatteten

Atlas durch die Volksbuchhandlung
und ſämtliche Filial-Expeditionen und Austräger.

Auch durch die Voſt zu beziehen, gegen Voreinſendung von
1.45 Mark falls an eine Feldpoſt- Adreſſe

geſanot werden ſoll.

i III u

Soeben erschienen:

Illustrierter neuerWelt Kalender
S Vier zigster Johann K.
Gratis Beilagen! Ein Vier Farbendruck:

„Beim Ausladen“ und ein Wandkalender 1916.
Preis 40 Pf.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S. Har2z 42/44.

Welche Frau v. 40 Ihren eLoge Balzac. Wird nicht zugeben,
dass clie Toilette e. Wissenschatt
ist!“ Heute holen sich Hundert-
tausende ihr Wissen über das,
was sie gut kleidet, aus demvorzüglichen Favorit Moden-
Album (nir 60 Pfg).

Favorit.

Aer beste Seht gerbſt und Winter 1915-1916.
Preis 60 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volkshuchhandlung

Halle a. d. S., Harz 42/44.

4 Zuverlässige 2 o

Wecker,
von 2.00 Mk. an.

ModenAlbum,

C. F. Ritter,
Mitgſtos des R. Sp. Vereins

Küchenmöbel, Vertiko, 2 Tiſche *989 ofort gesuchl U v derobe billiS Lelſe Auonſteſte e. 3e i. (2622 lehnis eine dec Brüderstr.

Arbeitsmarkt
Cebte Finlegerin

Seebenwird 3 1. November ein zuverläſſiger

Zeitungsträger
geſucht. Meldungen ſind an Genoſſen Wilh.

Fiſcher, Seeben, zu richten. r.
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